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Kussrsoke iVr̂isciiaiisabô cinunZ irommt nack Leukin
Berlin,  22 . Oktober. Reichsminifier Dr. Goebbels  richtete Sonntag

abend 20.15 Uhr im deutschen Rundfunk einige Fragen an den Ersten Lord der
britischen Admiralität , Winston Churchill. Er erhob diese Fragen vor der drei-
testen Oefsentlichkeit , weil er sie mit der Forderung verknüpfte , daß sie auch vor
der breitesten Oefsentlichkeit beantwortet werden . Dr. Goebbels wies auf die
genau belegten Anklagen hin, die die deutsche Presse und der deutsche Rund¬
funk seit Tagen und Wochen gegen Herrn Winston Churchill erheben, ohne daß
dieser persönlich antwortete.

Dr . Goebbels erklärte : Herr Winston Churchill
glaubt offenbar, daß es in der äußerst schwerwie¬
genden Angelegenheit, die wir mit ihm auszu¬
machen haben, mit einem harmlos gegebenen De¬
menti getan wäre . Davon könnte doch in diesem
Stadium der Dinge keine Rede mehr sein. Denn
erstens sind unsere Anklagen gegen ihn so genau
skizziert und durch einwandfreie neutrale Zeug¬nisse so präzise belegt, daß sie überhaupt nicht in
Bausch und Bogen dementiert werden können. Und
zweitens besitzt ein Dementi ausgerechnet des
Herrn Churchill weder in Deutschland noch in der
neutralen Welt noch sogar in England nach seinen
bekannten historisch belegten Lügen irgend eine
Glaubwürdigkeit . Es ist nicht einmal das Papier
wert , auf das es geschrieben wird . Und drittens
verlangen wir Präzise Antworten
auf Präzise Fragen.  Herr Churchill ist der
Angeklagte. Er steht vor dem Tribunal der Welt¬
öffentlichkeit; und dies will mit uns wissen, ob in
Zukunft eine Figur seines Schlages überhaupt noch
das Recht besitzt, an die öffentliche Meinung zu
appellieren . Und darum ergreife ich heute abend
im Falle Churchill noch einmal das Wort.

Okurekill eine europäiseke 6ekabr
Herr Winston Churchill versucht, die massiven

Angriffe der deutschen Presse und des deutschen
Rundfunks mit einer Handbewegung in den Wind
zu schlagen. Aus das Wort eines deutschen Mini¬
sters aber wird er antworten müssen, wenn anders
er durch sein Schweigen nicht auch ein Geständnis
ablegen will. Seine Antwort ist uns willkommen,
weil wir sie jederzeit widerlegen können; sein
Schweigen aber ist ein Eingeständ-
nis seiner Schuld,  die allerdings einzigartig
dasteht in der ganzen Geschichte. Wir haben auch
keine Veranlassung, ausgerechnet ihm etwas zu
schenken. Er ist der Haupttreiber dieses Krieges.
Er ist sein Werk; ja . er rühmt sich besten noch. Die
Völker klagen ihn an. Er ist sozusagen eine euro¬
päische Gefahr geworden.

Er soll sich also in der Angelegenheit, die wir
Deutsche mit ihm auszumachen haben, nicht ver¬
stecken und so tun , als hieße er Hase, wohnte im
Walde und wüßte nichts. Wir werden ihn schon
stellen, so geschickt er sich auch zu tarnen versucht.
Wir haben eine langjährige Uebung darin , mit
Leuten seines Schlages umzugehen. Wir wissen
auch, in welche Behandlung sie genommen werden
Müssen. Und Wenn wir in unserer Politik hier
und da ein hartes Wort gegen ihn gebrauchen
so deshalb, weil er zu jenen Menschen gehört,
denen man erst die Backenzähne einschlagen muß,
bis sie das Lügen ausgeben und die Wahrheit
sagen.

Leute wie Herr Winston Churchill können sich
mit ihrer Verlogenheit überhaupt nur behaupten

WWKMvkrlmlMngeil mit Moskau
Moskau,  22 . Oktober. Die deutsch-sowjetischen

Wirtschaftsverhandlungen in Moskau nehmen den
erwarteten positiven Verlaus . Botschafter Rit»
ter  hat sich nach Klärung der einleitenden grund¬
sätzlichen Fragen nach Berlin zuriickbegeben,
während die deutsche Delegation unter Führung
des Gesandten Schnurre dir Arbeiten mit der
Sowjctregierung fortsetzt. In den nächsten Tagen
wird «ine grötzeresowjetischeKommis-
sion  unter Führung des Volkskommissars Te-
wosjan nach Deutschland abreisen , um die Fragen
zu studieren, die mit der deutschen Ausfuhr nach
der Sowjetunion zusammenhiingen.

und durchsetzen, wenn sie keinen überlegenen oder
doch wenigstens ebenbürtigen Gegner haben. Das
ist im letzten Kriege der Fall gewesen, und des¬
halb war auch die Methode Churchills damals
so erfolgreich. Heute aber ist das ganz anders.
Heute stehen Winston Churchill deutsche Na¬
tionalsozialisten  gegenüber . Sie sind in
ihrer langen Geschichte schon mit so vielen Geg¬
nern fertig geworden, daß sie keinen Augenblick
daran zweifeln, auch ihn zur Strecke zu
bringen.  Faule Ausreden gelten hier nicht
mehr, und wenn Herr Winston Churchill jetzt
auch versuchen möchte,- den Spieß umzukehren und
auf Anklage Gegenanklage zu machen, so kann das
bei uns nur noch ein Lächeln erregen.

Wir koräern suk künk Kraxen ^nlvort
Wir haben nun gestern in der deutschen Presse

mit einem untadelhasten , über jeden Zweifel er¬
habenen neutralen Zeugen, dem amerikanischen
Staatsbürger Anderson,  nach dem schon längst
vorher geführten Indizienbeweis nun auch noch
zu allem Ueberfluß den ganz klaren und dezi¬
dierten Beweis geführt, daß Sie , Herr Churchill,
selbst, wie wir das ja auch immer behauptet hat¬
ten, die „Athenia" durch Feuer von drei eng¬
lischen Zerstörern haben versenken lasten. Wir
haben also nunmehr , bis Sie die Schuld ein¬

gestehen, ein Anrecht darauf , die Beantwortung
folgender Fragen von Ihnen zu verlangen:

1.
Wie konnten Sie , Herr Churchill, in Ihren ersten

Verlautbarungen überhaupt von einem deutschen
Torpedo sprechen, obschon Sie doch als Erster
Lord der britischen Admiralität wußten und
wissen mußten , daß drei englische Zerstörer die
„Athenia " versenkt haben?

2.
Wie wollten Sie es der Welt überhaupt ein-

reden, daß die „Athenia " noch 14 Stunden nach
der von Ihnen liignerischerweise behaupteten
Torpedierung durch ein deutsches U-Boot über
Master blieb, während Ihr englisches Riesen¬
schlachtschiff „Royal Oak" unter der Wirkung
deutscher Torpedos in ganz wenigen Minuten
versank?

3-
Warum haben Sie von dem Feuer von drei

englischen Zerstörern auf die „Athenia " bisher
überhaupt nichts gesagt, obschon Sie das doch als
Erster Lord der britischen Admiralität wissen
mutzten und sich obendrein auch klar darüber
waren , daß das Feuer von drei englischen Zer¬
störern auf die „Athenia " überhaupt das wichtigste
Beweisstück für die Findung des Täters bei der
Versenkung der „Athenia " war ? Warum mutzten
Sie erst durch die beeideten Aussagen des unver¬
dächtigen amerikanischen Zeugen Anderson darauf
hingewiesen werden , und warum warteten Sie
bis heute mit dieser höchst wichtigen Mitteilung
in einer Angelegenheit , die eventuell die Ver¬
einigten Staaten in den Krieg hätte hinein¬

ziehen können, obschon Sir wußten , daß dieser
Umstand von einer ausschlaggebenden Bedeutung
für die Beurteilung des ganzen Falles war?

4.
Wo haben Sie , Herr Churchill, die fragwür¬

digen Zeugen gedungen , die kurz nach dem Unter¬
gang der „Athenia " im englischen Rundfunk
interviewt wurden und genau das Gegenteil von
dem behaupteten , was nun durch die beeideten
Aussagen des unverdächtigen Zeugen Anderson
als erwiesen und nicht mehr bestreitbar angesehen
werden mutz?

5.
Warum versuchen Sie jetzt, Herr Churchill, der

Sie kurz nach dem Untergang der „Athenia " so
redselig waren und die ganze Welt mit Ihren
Lügen überschwemmten , beharrlich zu schweigen
und über die ganze für Sie und für England
geradezu katastrophale Angelegenheit den Mantel
der Liebe zu decken? Sie sind doch sonst nicht so!
In Ihren Büchern erscheinen Sie als der red-

/lrmss5/r§s/snek/
O Wie Keulenschläge sind die Anklagen, die

Dr . Goebbels  gestern abend im Rundfunk
gegen Winston Churchill richtete, auf dessen
feisten Wanst niedergefahren. Mit schonungs¬
loser Schärfe stellte der Reichspropaganda-
Minister nochmals fest, daß der englische
Marine -Lord die „Athenia" vernichten ließ,
um die USA . in den Krieg zu zwingen. Mit der
Aufdeckung dieses Verbrechens ist jedoch nicht
allein Churchill bloßgestellt, sondern auch das
britische Weltreich wird diskreditiert, weil es
duldet, daß ein solches Subjekt das Amt des
Ersten Seelords bekleidet. Es ist kein Geheim¬
nis , daß die hohen Offiziere der britischen
Admiralität gegen den für sie peinlich wirken¬
den Außenseiter Churchill stehen. Sie verachten
ihn, und er gilt als pathologischer Lügner, der
aus Leidenschaft die Unwahrheit sagt.

Mit beißender Ironie zeigte Dr . Goeb¬
bels,  wie Churchill, dessen Zynismus und
Skrupellosigkeit niemals auf seiner politischen
Laufbahn verblaßten, sich in den letzten
Monaten zum weltbekanntesten Lüg¬
ner und Fälscher  entwickelte. Es steht in
der englischen Geschichte wcchl einzig da, wie
Churchill die höchste verfassungsmäßige In¬
stanz in England , der er allein verantwortlich
ist, nämlich das Unterhaus , in übelster und
gemeinster Weise belogen hat, als er seine
famose Darstellung von der Torpedierung der
„Athenia" durch ein deutschesU-Boot gab. Im
übrigen war das in diesem Kriege nicht die
erste Lüge, die Churchill vor dem Unterhaus
von sich gab. Seine Versenkungsziffern von
deutschenU-Booten sind genau so erlogen. Und
wenn dieser Schurke einmal die englischen Ab¬
geordneten nicht direkt  belog, dann belog er
sie in Dutzend Fällen indirekt dadurch, daß er
Wesentlichesverschwieg, so den Untergang des
Flugzeugträgers „Are Royal" und die Tor¬
pedierung der „Repulse".

Mögen sich die belogenen Vertreter des eng¬
lischen Volkes selbst damit abfinden, daß sie
einem des Lügens überführten Burschen als
Marineminister ihr Vertrauen schenken. In
der ganzen übrigen Welt allerdings würde solch
ein Mann einschließlich seines Anhanges un¬
möglich sein. Man fragt sich nur , ob die Mini¬
sterkollegen Churchills sowie die Abgeordneten
des englischen Parlaments in Zukunft die
Stirn haben werden, einen derartigen Betrü¬
ger anderen Regierungen und Staaten als mit
einer Ministervollmacht versehenen Partner
gegenüberzustellen.

Auch-er Warn-Wal- wurde gerSumt
lm Oebiet 2vvi8Oben Uo8el und Zgkklbrücksn lebbutlere Artillerie!ütigkeit

Berlin,  21 . Oktober.

Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Im Grenzgebiet zwi¬
schen Mosel und Saar¬
brücken an einzelnen Ab¬
schnitten der Front leb¬
haftere Artillerie - und
Spähtrupptätigkeit.

Der Feind hat gestern
auch das Waldgcbiet „Der
Warndt " westlich von
Saarbrücken bis auf zwei
dicht an der Grenze ge¬
legene Höhen geräumt.

An den übrigen Teilen
der Westfront bis auf
schwaches örtliches Stö¬
rungsfeuer der Artillerie
Ruhe.

Berlin,  22 . Oktober.

Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Im Westen außer gerin¬
ger Artillerie - und Späh¬
trupptätigkett kein« beson¬
deren Ereignisse.
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Auch-ie Eü-tiroler werden umgeslekelt
Oes kukier8 Omsieälun ^LplLn nimmt immer greifbarere Normen an

Fähigkeiten zur Erhaltung seiner selbst und
damit auch des ganzen deutschen Volkes steht
im Mittelpunkt des nationalsozialistischen
Arbeitens und Kämpfens . Aus dieser Grund¬
einstellung heraus ist erst der große Um » und
Rücksiedlungsplan , den der Führer in seiner
letzten Reichstaasrede der aufhorchenden Welt
bekanntgab , in seiner ganzen Tiefe und Weite
voll verständlich . Bei dem großen Ausbau des
Reiches ist uns jeder deutsch « Arm und Kopf
willkommen . Man denke nur an die Neu¬
besiedlung des Landes Westpreußen durch die
Rücksiedlung der Baltendeutschen . Mit der
Rücksiedlung der Reichs - und Volksdeutschen
aus Südtirol haben Deutschland und Italien
den Willen bekundet , diese Frage in freund¬
schaftlichem Geiste endgültig zu bereinigen.
Dies wird auch von den italienischen Blättern
hervorgehoben und dabei den Kriegshetzern mit
Recht vorgehalten , daß sie es gern gesehen
hätten , wenn es anders gekommen wäre . Den
Kriegstreibern sind ja die einzelnen Völker und
Menschen nur Schachfiguren , mit denen sie ihr
blutiges Kriegsgeschäft betreiben . Für uns ist
es jedenfalls ein beglückendes Gefühl , daß in
den nächsten Jahren hunderttausende deutsch-
stämmiger Menschen Volksgenossen im wahr¬
sten Sinn des Wortes werden , denn sie wer¬
den durch ihr Wirken mit Anteil haben am
Mehren und Wachsen des Reiches.

Beweis unverbrüchlicher Freundschaft
O i g e a 1»e r i s k r 6er k§ 8 ?re88S

vr . v. I, . Rom . 23. Oktober . Die italienische
Oeffentlichkeit , die auf Grund der amtlichen Ver¬
lautbarung Einzelheiten über die Umstedlungs¬
aktion erfährt , begrüßt diese Maßnahmen im Ver-
trauen auf die Entschlüße des Duce und des Füh¬
rers . Die italienische Presse nimmt das Abkom¬
men und damit die endgültige Regelung einer so
schwierigen völkischen Frage als einen Beweis
unverbrüchlicher Freundschaft und Kameradschaft
zweier Völker , die in allen Problemen zusammen-
strhen und den übrigen Völkern Europas den
Weg in eine neue Zukunft  und zu auf¬
richtigen Beziehungen zwischen den Völkern
weisen.

Gambttlaln erwartet Varlamentssturm
„Xews 6broniole ": k̂nglisebeg Kabinett vor sebweizviegenäen tragen

der Preise nicht anfgehalten würden , dann würde
das Land unvermeidlich in eine fatale Art von
Inflation hineingetriebcn werden . Eine Kriegs¬
inflation würde nicht nur für Millionen von
Menschen äußerste Not bedeuten , sondern müßte
zum wirtschaftlichen Zusammenbruch
führen . Da schließlich der Wert der englischen
Valuta im Auslande immer weiter sinken würde,
müsse man mit einem erheblichen Rückgang des
Uebersee -Exports rechnen.

Wie schwer die britische Handelsschiffahrt bereits
von dem deutschen U - Boot - Krieg  getroffen
worden ist , beweist eine Meldung des „Daily
Hcrald " . Der Athener Korrespondent des Blattes
schreibt , die englische Regierung sei an griechische
Schiffseigner herangetreten , um 50 v . H . der
griechischen Handelsflotte zu char¬
tern.

Rom,  22 . Oktober. Der Minister für auswär¬
tige Angelegenheiten , Graf G. Ciano,  der
deutsche Botschafter in Rom . von Mackensen,
und Gesandter Clodius haben am Samstag das
Abkommen über die Umsiedlung von Reichsdeut¬
schen und Volksdeutschen aus Slldtirol in das
Deutsche Reich unterzeichnet.

Alle auftauchenden Schwierigkeiten wurden in
freundschaftlichem Geiste geregelt . Das ist ein
neuer Beweis dafür , daß die beiden Regierungen
in gemeinsamer Zusammenarbeit für die schwie¬
rigsten Fragen , die in anderen europäischen Staa-
ten zu schweren Konflikten geführt haben , eine
befriedigende Lösung zu sinder, wissen . Durch das
Samstag Unterzeichnete Abkommen werden alle
die Umsiedlung der Volksdeutschen aus Südtirol
in das Deutsche Reich betreffenden Fragen im
Sinne der kürzlichen Berliner Vereinbarungen
geregelt . Grundsätzlich sollen die in Südtirol
wohnhaften Reichsdeutschen innerhalb von drei
Monaten nach Veröffentlichung der gemeinsam
aufgestellten Richtlinien in das Deutsche Reich
abwandern . Die Umsiedlung der Volksdeutschen ist
freiwillig . Das Abkommen sieht ferner vor , daß
bis zum 31. Dezember 1939 alle in Südtirol
wohnhaften oder aus diesem Gebiet stammenden
Volksdeutschen frei und unbeeinflußt eine Erklä¬
rung abgeben , ob sie im Königreich Italien ver¬
bleiben und die italienische Staatsangehörigkeit
behalten oder ob sie die deutsche Reichsangehörig»
keit annehmen und in das Deutsche Reich über¬
siedeln wollen.

Diese Erklärung ist endgültig und verbindlich.
Die Umsiedlung jenei Volksdeutschen , die die
deutsche Reichsangehörigkeit annehmen , wird bis
zum 31. Dezömber 1942 durchgeführt . Das Ver¬
mögen der Abwandernden kann auf dem freien
Markt oder durch Vermittlung einer staatlichen
Gesellschaft — den Ente Nazionale wer le tre
Venezie — veräußert werden . Es wurden die er¬
forderlichen Maßnahmen vereinbart , um die
Ueberweilung des Gegenwertes möglichst einfach
und in kürzester Zeit unter weitestgehender Be¬
rücksichtigung der Interessen dees einzelnen und
der . Gesamtheit vornehmen zu können.

O Einer der Grundpfeiler des National¬
sozialismus ist das völkische Prinzip , d. h . der
deutsche Mensch mit allen seinen Anlagen und

London,  22 . Oktober. Das englische Kabinett
befindet sich gegenwärtig , wie der politische Korre¬
spondent der „News Chronicle " berichtet, vor vier
schwerwiegenden innenpolitischen Fragen , deren
Lösung von Unterhausmitgliedern aller Parteien
verlangt worden ist.

Erstens habe es einen wahren Sturm im Paria-
ment verursacht , als die Regierung ihre völlig
unzulänglichen Unterstützungssätze
für Kriegerfamilien bekanntgeg ^ben habe . Dann
bedürften infolge der Kriegsteuerung in England
die Alterspensionen einer sofortigen Revision . Die
Labourpartei habe bereits einen entsprechenden
Antrag gestellt , damit diese Frage in nächster
Zeit im Unterhaus erörtert werden könne . Weiter
habe die bürokratische Kontrolle der
Industrie  völlig verrückte Formen angenom-
men . Sie verursache eine Steigerung der Arbeits.
losigkeit im Lande und die Methoden drosselten
den Handel Englands ab . Schließlich verlange
man einen Parlamentsausschuß , der die Kriegs¬
aufgaben der verschiedenen Regierungsämter
prüfen solle.

England aus dem Wege zur
bos . Amsterdam , 23 . Oktober . Der „Daily

Hcrald"  hat den Engländern einen ziemlichen
Schock verseht mit der Feststellung , daß die eng¬
lische Wirtschaft sich auf dem besten Wege zu einer
Inflation  befinde ^ Wenn die Regierung , so
kritisiert das Oppositionsblatt , so weiter wirt¬
schafte, und wenn die dauernden Steigerungen

Englische Flieger über Belgien
MUS . Brüssel , 23 . Oktober . Samstagnachmittag

haben , wie erst jetzt bekannt wird , drei  Flug¬
zeuge  unbekannter Nationalität in größerer
Höhe die belgische Provinz Heengau überflogen.
Die belgischen Luftabwehrbatterien eröffneten so-
fort das Feuer , worauf die Flugzeuge kehrt mach¬
ten und in Richtung auf die französische Grenze
verschwanden . Dem Brüsseler „Soir zufolge
sollen auch belgische Flugzeuge aufgestiegen sein
und die Verfolgung ausgenommen haben . Augen-
zeugen - sagen aus . daß sie an den fremden Ma¬
schinen das englische  Hoheitszeichen gesichtet
hätten.

seligste Schwätzer, der jemals das Amt eines
Ministers bekleidet hat . Ihre Eitelkeit schon hätte
Sie daran gehindert . Lorbeeren ungepflückt zu
lasten , die Ihnen irgendwie erreichbar erschienen.
Warum sind Sie jetzt so still und einsilbig , Herr
Churchill ? Dämmert Ihnen langsam di« Er¬
kenntnis über das . was Sie sich da angerichtet
haben , und graust Ihnen nun vor den Folgen,
die jetzt unausbleiblich geworden find ? Oder
glauben Sie etwa , daß Sie sich durch Flucht ins
Schweigen noch diesen Folgen entziehen könnten?
Sie irren sich sehr. Da kennen Sie uns schlecht.
Wir werden Ihnen schon auf den Fersen bleiben.
Wir werden uns niemals mit Ihrem Schweigen
abfinden . Wir werden Sie stellen und zur Ant¬
wort zwingen.

Die xsare Welt ervartet Ikr Oestäaänis!
Daß die „Athenia " nicht von einem deutschen

U -Boot versenkt wurde , ist jetzt für jedermann in
der Welt erwiesen . Ihr Schlag gegen uns war
also ein Schlag ins Leere . Aber damit ist die
Sache nicht etwa abgetan ; die Welt fordert jetzt
zu wißen , wer denn die „Athenia " versenkt hat.
Von einem deutschen U-Boot ist sie, wie gesagt,
nicht versenkt worden . Es bleibt Ihnen also nichts
anderes mehr übrig , als klipp und klar einzu¬
gestehen , daß die „Athenia " das Opfer Ihres
eigenen verbrecherischen Anschlages geworden ist.
Die ganze Welt wartet mit uns aus
Ihr Geständnis.  Also heraus mit der
Sprache!

Es kann Ihnen nicht an Zeit fehlen , unsere
Fragen zu beantworten ; denn Sie hatten Zeit
genüg , Märchen über die deutschen Schiffs - und
Unterseebootverluste zu erfinden . Sie hatten Zeit

enug , lyrische Gedichte schreiben zu lassen über
ie Heldentaten der englischen Truppen in Frank¬

reich , die die französischen Poilus bisher vergebens
gesucht haben . Sie hatten Zeit genug , durch Ihre
feile Presse die deutschen Verluste am Westwall
derartig grotesk übertreiben zu lasten , daß Sie
gestern von der französischen Presse in aller
Öffentlichkeit zurechtgewiesen werden mußten,
die diesen blumigen Berichten gegenüber lakonisch
erklärte , es sei bei der Angabe der Zahlen der
deutschen Verluste offenbar eineNulkzuvielunterlaufen.

Sie hatten Zeit genug , Herr Churchill , einen
deutschen U-Boot -Kömmandanten in einem eng¬
lischen Gefangenenlager vor dem Unterhaus zu
apostrophieren , der in Wirklichkeit zur selben
Stunde in Berlin vor der Auslandspresse das
Wort ergriff . Sie sind unter dem Gelächter der
ganzen Welt nicht etwa zusammengebrochen , nein,
Sie hatten Zeit genug , nach dem deutschen Flie¬
gerangriff in Edinburgh jenen Hund zu rekogno¬
szieren , der nach Ihren Aussagen als einziges
Opfer unter einem Bombenangriff zu verzeichnen
war , während Ihre eigene Admiralität zur glei¬
chen Stunde schon die hohe Zahl der Opfer dieser
Bombenangriffe der Oeffentlichkeit mitteilte . Sie
werden doch nun auch die Zeit finden , in eigener
Sache das Wort zu ergreifen . Genieren Sie sich
nicht . Wir und die Welt sind auf alles gefaßt.
Also heraus mit dem Geständnis!

Vs8 verbreckeri8ek8le Kubenstück
Mer ich glaube , wir warten vergebens , denn

man kann schlecht von Ihnen verlangen , die
Wahrheit zu sagen . Denn erstens widerspricht
das Ihrem Charakter und Ihrer Natur , und
zweitens würden Sie damit in diesem Falle Ihr
eigenes politisches Todesurteil un-
terzeichnen.  Gestatten Sie mir also , daß
ich Ihnen etwas nachhelfe . Ich befinde mich da¬
bei in der Rolle eines Untersuchungsrichters , der
einem verstockten Angeklagten das Geständnis
etwas erleichtern will . Geben Sie also zu , daß
die mysteriöse Angelegenheit deS Unterganges der
„Athenia ' gar nicht so mysteriös ist wie sie auf
den ersten Blick erscheinen möchte . Sie ist nur
mysteriös , so lange man Sie nicht als den Schul¬
digen ansieht.

Schaltet man dagegen Sie als Schuldigen ein.
Herr Churchill , dann ist der Untergang der „Athe¬
nia " das allersimpelste , das allerprimitivste,
allerdings auch das verbrecherischste Bubenstück,
das die moderne Geschichte kennt.

Nach Schilderung des gemeinen Attentats auf
die „Athenia ' führte Dr . Goebbels dann weiter
aus : So war das gedacht und geplant , und so
wurde es auch ausgeführt — nicht ' wahr . Herr
Churchill ? Und nun erscheint da dieser gottver-
fluchte amerikanische Staatsbürger Anderson als
Zeuge und deckt Ihren ganzen groß ange¬
legten Schwindel  auf . Das ist peinlich und
mehr als peinlich für Sie , Herr Churchill . Nun
sitzen Sie in der Tinte . Nun wartet die Welt auf
Ihre — verstehen Sie wohl , Herr Churchill —
auf Ihre Antwort ! Sie will vorläufig von Ihnen
gar nichts anderes wißen als diese Antwort.
Schon bringt die gesamte amerikanische Presse
unseren gestrigen ausführlichen Bericht über die
wahren Hintergründe des Unterganges der
„Athenia ' .

block ein ^ uxenreuge
Inzwischen erfährt die eidesstattliche Erklärung

des USA .-Bürgers Anderson noch durch ein heute
erst bekannt werdendes Zeugnis einer weiteren
Ueberlebenden eine einwandfreie Bestätigung.
Wie nämlich der zum Scripps -Howard -Konzern
gehörende „New Jork World Telegraph ' berich-
tet , erklärte die USA . - Bürgerin Helen
Macdonalb  schon zwei Tage nach dem Unter¬
gang der ..Athenia ' , daß der britische Zerstörer,
der diese Zeugin aufgefischt hatte , mehrere Schüsse
auf die „Athenia ' abfeuerte , angeblich , um das
Wrack wegen Gefährdung der Schiffahrt zu be-
fettigen . Diese faule Ausrede haben Sie erfunden,
Herr Churchill . Mer Sie glauben doch wohl selbst
nicht , damit auch bei uns durchzukommen . Denn
wäre die ..Athenia ' wirklich , wie Sie es damals
behaupteten , von einem deutschen U-Boot tor¬
pediert worden , so wären die Spuren eines deut¬
schen Torpedos und nicht die der von Ihnen vor¬
bereiteten Explosion an der „Athenia ' , die ganz
wider Plan und Abrede noch 14 Stunden nach
der Katastrophe über Waßer blieb , festzustellen
gewesen — Herr Churchill , wir wollen uns doch
einander nichts vormachen.

Wir verstehen schließlich auch etwas vom Hand-
werk . Sie hätten in diesem Falle di« „Athenia'
mit Gold verkleidet , anstatt sie durch britische Zer¬
störer versenken zu laßen ; Sie hätten sie mit
einem Ehrengeleit in einen englischen oder neu¬

tralen Hafen geschleppt . Wir sahen im Geiste
schon die internationalen Untersuchungskommis¬
sionen aufmarschieren , die dann den nicht mehr
zu bestreitenden Beweis geführt hätten , daß ein
deutsches U-Boot die „Athenia ' torpedierte und
daß für die Vereinigten Staaten nun wirklich
und bei Gott nichts anderes übrig blieb . a !S in
den Krieg gegen die verruchten deutschen Bar¬
baren und Hunnen mit einzutreten.

Wann tritt WO. ad?
Nicht wahr . Herr Churchill , so ist es doch! Sie

sind uns der richtige Mann dafür , das corpns
delicti gegen unS durch britische Zerstörer in den
Grund des Meeres hineinjagen zu lassen ! Nein.
Herr Churchill ! Sie hatten nicht damit gerechnet,
daß jener Mister Anderson oder jene Miß McDo¬
nald , die Ihnen heute als einwandfreie , glaub¬
würdige . neutrale Zeugen höchst unangenehm sind,
ihr bißchen Leben aus dieser Katastrophe retten
würden . Vor allem der Zeuge Anderson wird
Ihnen auf die Nerven fallen . Es wäre Ihnen
sicherlich viel sympathischer wenn Sie heute
händereibend und mit Augenzwinkern sagen könn¬
ten : „Dieser Mortimer starb mir ge-
legen  l " Nun ist er n i ch t gestorben , im Gegen¬
teil . er steht auf . hebt die Hand zum Schwur
und legt Zeugnis wider Sie , Herr Churchill , ab;
ein Zeugnis fo klar , so einfach , so einleuchtend
und so unbestreitbar , daß auch Ihre alterprobten
Lügen nichts mehr dagegen vermögen.

So steht - ie Sache. So steht Ihre Sache . Herr
Churchill ! In jedem anderen Lande würde ein
Minister , dem Anklagen , wie wir sie hier gegen
Sie Vorbringen , entgegengeschleudert würden , ge¬
zwungen werden , entweder sofort — aber sofort!
Rede und Antwort zu stehen oder mit Schimpf
und Schande sein hohes Amt zu verlassen.

Der Londoner Rundfunk  hat gestern auf
Ihren Befehl für Sie den Versuch eines Ent¬

lastungsmanövers  unternommen . Er
glaubt , unsere neuesten Veröffentlichungen über
den Untergang der „Athenia ' mit einer Hand-
bewegung abtun zu können . Er bringt sie mit
der gegenwärtigen allgemeinen politischen Lage in
Zusammenhang und erklärt es sei ein Ausfluß
der schlechten Stimmung , die in Berlin über den
Abschluß des Türkenpaktes herrschte , wenn Sie.
Herr Churchill , heute wieder einmal von der Ber¬
liner Presse die Schuld für den Untergang des
Schiffes in die Schuhe geschoben bekämen und Sie
in diesem Zusammenhang als Verbrecher denun¬
ziert würden . Von den amerikanischen
Veröffentlichungen allerdings verrät -der Lon¬
doner Rundfunk dem lauschenden englischen
Publikum wohlweislich ni ch t ein Wort . Dagegen
teilt er ihm mit , daß Sie mittlerweile zurm Oberst
der — Artillerie befördert worden sind. Wahr¬
scheinlich auf Grund Ihrer Schießübungen aus
die „Athenia ' .

Er spricht von einer schlechten Stimmung in
Berlin . Da lachen bei uns dj ê Hühner ! Welche
Gründe sollten wir haben , um in eine schlechte
Stimmung zu kommen ? Im Gegenteil , Herr
Churchill , wir sind vor allem nach der Torpe¬
dierung Ihrer stolzen „Royal Oak ' . nach den so
erfolgreichen deutschen Luftangriffen auf dem
Firth of Forth sowie nach den sonstigen glänzen¬
den Waffenersolgen aller drei deutschen Wehr-
machtsteile , wie Sie sich denken können , aller¬
bester Stimmung.

Wir korckerv^ ntevorl!
Aber wir laßen uns auch in unserer guten

Stimmung von Ihnen , Herr Churchill , nicht als
dumm verschleißen . Wir fordern Antwort ! Und
wenn der Londoner Rundfunk der englischen
Oeffentlichkeit nichts von Ihren Untaten verrät,
so wird das eben der deutsche Rundfunk tun
müssen.

j Doppelklickt
ß -X- „ Sollen unsere Kinder dereinst wieder
- auf verwüsteten Ländereien verbluten und
ß verröcheln ? Oder soll ein Frühling aus»
ß steifen aus den Gluten des Krieges und die
ß drei gewaltigen Kämpfer zusammenführen,
ß aus daß ihr Genius sie verbinde in Sicher-
V heit und Freiheit , und der stolze Bau
ß Europas sich von neuem glanzvoll erhebe ? '
- — Mit diesen Sätzen beendet — man halte
ß sich fest ! — Winston Churchill  den
ß zweiten Band seines Werkes über den
^ Weltkrieg . Churchill vollendete seine Kriegs-
ß geschieht ? zehn Jahre nach Beendigung des
- großen Ringens . Er hatte also Zeit zum
ß Nachdenken , und wenn er feststellt : „ Fast
^ 20 Millionen Menschen vergossen ihr Blut.
^ bevor das Schwert der schreckensvollen
ß Faust entwunden werden konnte . Wahrlich,
? ihr Deutschen , sür die Geschichte habt ihr
s genug geleistet !' , dann ist dies als eine
- Schlußfolgerung seiner eingehenden Tar-
s stellung des Verlaufes der Kämpfe ebenso
- interessant , wie die Tatsache , daß der tzin-
s gangs abgedruckten Bilanz seines Buches
ß der Erkenntnissatz vorangestellt ist : „ Neue
ß Jugend erhebt sich und verlangt ihr Recht
ß auf Leben . . . '
V Müßte nach diesen Er - und Bekenntnissen
Z sür Churchill ein Mann von Format , den
- Taten uüd Zielen Adolf Hitlers nicht ge-
ß radezu das Idealbild  eines europäischen
Z Staatsmannes sein ? Ist der Führer nicht
ß der Vorkämpfer für das Lebensreckst der
Z neuen Jugend der deutschen wie derienigen
V aller junger Völker ? Hämmert er nicht
ß seit Jahr und Tag ähnliche und viel wei»
ß terreichende Gedankengänge in die Herzen
Z der Menschen wie sie die Fragen enthalten,
k die Churchill vor einem Jahrzehnt nieder-
ß schrieb?
ß Derselbe Churchill , der die oben zitierten
s schönen Sätze niederlegte , schrieb an einer
ß anderen Stelle seines Buches : „ Im Muni-
ß tionsministerinm waren wir die Höllcn-
ß bienen , und wir füllten unsere Stöcke mit
ß der pure, , Essenz sür dps künftige Ge-
V metzel . Heute nach Jahren , da ich alles
ß wieder lese , setzt es mich in Erstaunen , m i t
ß welcher Begeisterung wir uns
I den teuflischen Plänen zur Ver-
? nicht ung von Menschenleben im
Z größten Stil , mit Maschinen
E und Chemikalien , Hingaben . . . "
^ Das scheint der e ch t e W i n st o n C h u r.
ß chill zu sein . Und dieser Bekenner seiner
k teuflischen Pläne ist Erster Lord der bri-
Z tischen Admiralität . Armes England!

LlmrKills Verbrechen- die Sensation
Rom , 22 . Oktober . Die sensationellen Enthül¬

lungen über die Versenkung der „Athenia " wer¬
den von der römischen  Presse in großer Auf¬
machung wiedergegeben . Schon in den Ueberschrif-
ten wird die Tatsache hervorgehoben , daß die
Ladung aus Sprengstoffen bestand , und daß das
Schiff von Einheiten der britischen Kriegsmarine
versenkt wurde . Durch die ausführliche Wieder¬
gabe der Erklärungen des amerikanischen Augen¬
zeugen kann sich der Leser weiterhin ein klares
Bild von den brutalen Methoden Mister Chur « '
chills machen . Die Kopenhagens!  Blätter
veröffentlichen gleichfalls tue neuesten , auf die
eidesstattlichen Bersicherungen eines amerikani¬
schen Staatsbürgers beruhenden deutschen Publi¬
kationen.

Z«v« rönnen Frachter torpediert
Amsterdam , 22 . Oktober . Wie das holländische

Blatt „De Scheepvaart "" meldet , ist der fran¬
zösische Dampfer „Vermont"  im Atlan¬
tischen Ozean torpediert worden . Bei der „Ver¬
mont " handelt es sich um ein Schiff von 5186
Tonnen und es habe früher den Namen „Eastery"
getragen . Das Schiff gehöre der Compagnie
Generale Transatlantique in Le Havre.

Der Fall „Athenia " ist nicht ausgestanden . Im
Gegenteil , er ist ein Fall Churchill , und der
Fall Churchill ist ein Fall England
geworden.  Hier geht eS darum , ob ein über»
sührtcr Verbrecher länger noch in seinem so hohen
Amt geduldet werden kann, oder ob die Empö¬
rung der ganzen Weltmeinung nicht am Ende
doch stärker ist als die Skrupellosigkeit eines noto¬
rischen Lügners . Darüber mutz nun entschieden
werden , und zwar zuerst von Ihnen und dann
von England selbst. Wir warten aus Antwort.
Antworten Sie schnell und gründlich ! Machen Sie
keine Ausflüchte und reden Sie nicht wieder an
der Sache vorbei!

Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß Sie
nach Lage des Falles von jedem Gericht in der
ganzen Welt für schuldig befunden würden . Run
stehen Sie vor dem Richter st uhl der
Weltöffentlichkeit.  Auch sie kann verur¬
teilen . Herr Churchill , und sie wird verurteilen,
Herr Churchill , und sie wird verurteilen , lauter
und vernehmlicher als jeder andere Gerichtshof.

Sie sind nun mik dem Befund der An¬
klage bekannt gemacht worden . Wir ha¬
ben Vorsorge getroffen , daß diese Anklage
heute abend noch auf allen Aetherwellen
in allen Sprachen in alle Länder der Erde
geht . Und jetzt ist es an Ihnen , zu reden!
Wir warten mik Spannung auf Ihre Ant¬
wort . Der Angeklagte , der Erste Lord der
britischen Admiralität , Winston Chnrchill,

^hat nun das Wort.
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Von uusorew pariser Vertreter loset kerckolt , r . 2t . l- s o k

l 8 « ein ksrt!

Ein französischer Lehrer soll vor kurzem seine
Schulklasse gefragt haben, wie die bekannteste
Stadt Frankreichs heiße. Die Schulkinder sollen
darauf einstimmig geantwortet haben: .Irgend¬
wo." Wobei man wissen mutz, datz die französi¬
schen Blätter zur Wahrung des militärischen Ge¬
heimnisses alle mit dem Krieg zusammenhängen¬
den Berichte von .Irgendwo in Frankreich" aus
datieren.

Diese kleine Geschichte, die auch in die englische
Presse einging, ist eine von den unzähligen
„Kriegsanekdoten", die in Frankreich aus recht
aufschlußreichen innerpolitischen Gründen her-
gestellt werden. Seht ihr — so deutet der amt¬
liche Propagandazeigefinger — sogar schon
unsere Schulkinder denken bereits ganz ..kriegs¬
mäßig ".

Das Volk — realislisek und kriedkerlix
Für die militärische  Mobilmachung hat

Frankreich — nach dem Urteil Gamelins  —
ganze 2l Tage benötigt. Die moralische und
seelische  Mobilmachung des französischen
Volkes jedoch stellt eine Aufgabe dar , die trotz
aller Propaganda -Mätzchen und „anti -defaitisti-
fchen" Diktaturmaßnahmen noch ungelöst  ist.
Wer Frankreich kennt, weiß, wie realistisch und
friedfertig dieses Volk denkt. Es innerlich gegen
einen angeblichen Feind zu mobilisieren, könnte
nur dann restlos gelingen, wenn wirklich sran-
zösischer Boden durch einen Eroberer bedroht
werden würde. Daß dies durchaus nicht der
Fall ist, weiß auch heute noch jeder Franzose.
Die heute amtlich als „defaitistisch" verpönte
Frage des nun verhafteten Abgeordneten Döat
„Sterben für Danzig ?" entspricht auch jetzt noch
— darüber sind sich alle objektiven Beobachter
einig — dem tiefsten Empfinden des französischen
Volkes.

„Was geben uns die bksris an"
Dies misten die amtlichen Pariser Kreise sehr

genau, und sie hüten sich deshalb auch davor, die
Polnische Frage irgendwie zur seelischen Mobil-
machung zu verwenden. Auch das englische
Mittelchen, die Ausrottung deS Nationalsozialis¬
mus als brauchbares Kriegsziel hinzustellen, ist
in Frankreich nach einigen vergeblichen Versuchen
fallen gelasten worden. „Was geht uns der
Nationalsozialismus an ?" fragt der
Mann auf den Straßen von Paris . Als Dala-
dier  nach der englischen Kriegserklärung noch
sechs Stunden zögerte, bis er das gleiche tat.
nahm er die notwendigste Rücksicht auf die Stim-
mung seines Volkes. Nur in der Gefolgschaft
Englands konnte er es wagen, sein Land in die¬
sen Krieg zu stürzen. So hoffte er den Mnthos
zu überlisten, der seit 1871 im französischen Volke
unausrottbar zu sein scheint: Wenn Frankreich
Deutschland den Krieg erklärt, verliert es ihn.
Im Weltkrieg wurde die Umkehrung dieses Glau¬
bens bestätigt. Den Krieg von 1939 hoffte Dala-
dier in den Augen seines Volkes als einen über¬
wiegend englischen abstempeln zu können.
Lin Gartenbaus stürrt ein

Es ist sehr interessant, die Phasen der amtlichen
Pariser Stimmungsmache in der französischen
Oeffentlichkeit zu beobachten. Die Vorstellung:
Krieg mit Deutschland löst sofort und unwillkür¬
lich die grausige Vision  der unbeschreib-
lichen Verwüstung weiter Gebiete Frankreichs aus.
General Gamelin  konnte diesen neuen Krieg
überhaupt nur beginnen, indem er immer wieder
versicherte, es werde nicht aus französischemBo-
den gekämpft. Obwohl die französischen Vorposten
nur wenige Meter über die deutsche Grenze ka¬
men. so wurden in Frankreich „überlegene" Siege
daraus gemacht. „Wir kämpfen auf deutschem
Boden", stellte der französische Heeresbericht fast
täglich fest Und die Pariser Blätter jubelten
weisungsgemäß: Im gleichen Stadium des Welt-
krieges standen die Deutschen vor Paris ! Als
jedoch am 16. Oktober die französischen Borposten
vertrieben wurden, da legte man in Paris in
aller Ausführlichkeit dar . dieser Rückzug sei lange
schon geplant gewesen, denn der Krieg, „der nun
erst begonnen hat", werde von Frankreich aus-
schließlich als „Verteidigungskrieg"  ge-
führt . Ein Windstoß hatte das Kartenhaus zum
Einsturz gebracht, und man bekannte sich zur
Realität , um der Stimmung des Volkes Rech-
nung zu tragen.

Lmixrsnlen „eilen" rur Lskne
Noch kläglicher zerplatzten die Seifenblasen der

eigentlichen Propaganda , die zu Beginn des Krie-
ges dem französischen Volke weismachen wollte,
die ganze Welt kämpfe mit in den Reiben der
Franzosen gegen das eroberungswütige Deutsch¬
land Großartig wurden die „i n B i l d u n q b e-
grisfcnen Legionen der Ausländer"
anaekündigt. Emigranten aus dem Altreich, aus
Oesterreich und der Tscheche-, ferner Polen die
spanischen Flüchtlinge und sogar zahllose Ange¬
hörige neutraler Staaten — wurde amtlich be¬
hauptet — könnten kaum noch erwarten , gegen
den Westwall anzustürmen . Aber in den ..Sam¬
melstellen" lnach Nationen getrennt ^ erschien nie-
mand . Nicht einmal die Polen wollten für Frank¬
reich loder Englands kämpfen. Man mußte sie zu
französischen Staatsbürgern erklären und ver¬
fügen, daß der Polnische Mobilmachungsbefehl
auch In Frankreich rechtskräftig sei. Auch das
half zwar nichts, aber die französische Polizei ist
nun immerhin berechtigt, die Polen in ihren
Schlupfwinkeln aufznspüren und in die Kasernen
zu schleppen.

„Irgendwo" sieben suek Pommies
Im Grunde blieben nur die Engländer,

denen zuliebe Frankreich diesen Krieg überhaupt
nur führt . Aber die Engländer erwiesen sich
eine ganze Weile für innerfranzösische Propa¬
ganda als ziemlich ungeeignet, denn man sah sie
nicht in »Frankreich. Es wurde zwar erklärt sie
feien bereits in Massen einqetroffen und
„irgendwo"  versteckt, aber der Franzose läßt
sich so leicht nichts vormache», zumal sein Urteil
über die englische Kriegsbereitschaft durch die

dauernden Flugzettelflüge ziemlich stutzig wurde.
Aller Propaganda zum Trotz war die Enttäu¬
schung In Frankreich schließlich so groß, daß
Hore -Belisha  erklären mußte, cs seien wirk¬
lich schon viele Engländer aus dem Wege zur
Front und in einem Jahr würden es noch viel
mehr sein. Endlich, am 18. Oktober, wurde amt¬
lich bekanntgegeben, die Engländer seien nun tat¬
sächlich in ihren Stellungen eingetrosfen.
Lia rveikelbakles Mittel

Inzwischen hat sich das Pariser Propaganda¬
amt der Engländer für den inneren Gebrauch auf
andere Weise bedient, wozu ihm die deutsche
Kriegsmarine und Luftwaffe reichlichen und aus¬
gezeichneten Stofs lieferten. Um nämlich dem
französischen Volke den einwandfreien Nachweis
dafür zu bringen , daß die Engländer an dem von
ihnen angezettelten Krieg auch wirklich direkt be¬
teiligt sind, brauchten nur die schweren Ver-
luste der englischen Flotte  und die Er¬
folge der deutschen Luftangriffe nachhaltig ge-
schildert zu werden, was auch gründlich ausge¬
führt wurde. Selbst die englischen Lügendemen¬
tis wurden in den Blättern durch die deutsche
Richtigstellung ergänzt.

„L^mpalkie" — Kunstlied erreußt
Ob allerdings diese Methode auf die Dauer der

erstrebten „moralischen Mobilmachung" dienlich
ist, scheint jedoch in Paris schon bezweifelt zu
werden. Die Engländer waren beim französischen
Volk noch nie beliebt. Man hat unwillkürlich eine
zwar ganz private , aber doch überall sichtbare Ab-
Neigung gegen sie. Nur allzu leicht könnte sich
nun in Frankreich das Gefühl einstellen, datz
ihnen noch schwerere Niederlagen zu gönnen seien.
Infolgedessen haben nun die Pariser amtlichen
Stellen eine Aktion begonnen, durch welche die
Engländer „sympathisch"  gemacht werden
sollen. Praktisch sieht das dann so aus : es werden
eine Fülle rührend naiver Geschichten über die
„goldigen Tom mies"  in den Blättern
veröffentlicht, wodurch die unverwüstliche, gerade¬

zu humorige Tüchtigkeit der Engländer schlagend
„bewiesen" werden soll.

Oie Sacke mit den Ssndssekeu
Ein Beispiel: „Ich habe Ihnen doch gesagt,

daß Sie zwanzig Sandsäcke auf den Grabenrand
legen sollen!" schreit ein englischer Sergeant einen
Soldaten an . „Befehle ausgeführt , Sergeant " ,
antwortet der Mann . „Wieso? Hier ist der Gra¬
ben, und ich sehe nicht einen Sack!" „Aber Ser¬
geant , ich habe sie an den Graben dort vorn
zweihundert Meter weiter hingelegt." „Du blö¬
der Kerl" , brüllt jetzt der Sergeant , „das ist ja
der deutsche Graben !" „Ach, so ist das" meint
der Tommy treuherzig , „ich hatte mich schon
gewundert , die sprechen dort so ein komisches
Englisch."

„Idsa sollte die Wskrdeil saxen!"
So sucht man zwei Fliegen mit einer Klappe

zu erwischen, indem man gleichzeitig ein ver¬
logenes Bild vom deutschen Soldaten Fibt . Ob
damit die moralische Mobilmachung für diesen
„harten Krieg", wie ihn kürzlich der „Figaro"
in einem unbewachten Augenblick recht verzwei¬
felt schilderte, zu schaffen ist? Jedenfalls treten
heute schon vereinzelte Männer in Frankreich
auf , welche die naive Kriegspropaganda im Stil
der „Epoche " und der „Action Fran-
caiie"  ablehnen und verlangen , daß man dem
französischen Volke die Wahrheit  sage. „Nichts
ist blödsinniger und gefährlicher" , so schrieb bei¬
spielsweise General Fabry  im „M a t i n", „als
sich den Feind so vorzustellen, wie man ihn haben
möchte, und nicht so, wie er wirklich ist."
Lin xescdicktliclier Widersinn

Die Lage Frankreichs ist von einer seltsamen
Tragik bestimmt: Krieg führen zu müssen, ohne
ihn mit Ueberzeugung' führen zu können, Men¬
schen opfern und Werte zerstören zu müssen, ohne
zu wissen warum , ist ein geschichtlicher Wider-
sinn,  den auch keine Propaganda beseitigen
kann.

.Ron ving-ving, riefen sie schlotternd
„Villa Walcffrie ^ " arffäli 868ucli / 6 >n klckl6kni8 an 6er We8ltron1

VonctemSoricierberictiterstalter Ornst Kino«

PK. . . . Mitte Oktober. „Das walte Wotan",
ries Herbert seinem Kameraden am anderen
Ende des blumengeschmückten Tisches zu und
klicks schlug er ein Ei und klacks das zweite am
scharfen Rande der kleinen Pfanne auf. die über
dem elektrischen Kocher bereitstand, um das
flüssige und formlose Etwas in tadellose „Kuh¬
augen" zu verwandeln . „Der Sonntagsbraten
wird , verlaß dich draus", und schon brotzelte es
lustig im Mannschaftsraum des Kompanie¬
bunkers. ^

Jener hatte nämlich bezweifelt, daß er die Spie¬
geleier ohne Fehler fertig , brächte und ihn damit
schwer gekränkt. Auf seine Kochkunst ließ Her-
hert  nichts kommen, seine Bunkerkameradcn
wußten das. Nicht aber der Neue, der Funker,
der erst seit gestern zur Bunkerbesatzung zählte.
Doch er ließ sich gerne überzeugen, meinte er und
hatte damit wenigstens die Gewißheit, daß die
Eier nun für ihn brozeltcn.

Wenn er aber glauhte. allein zu diesem Genuß
zu kommen, so hatte er sich gewaltig geirrt . Das
Körbchen in der Ecke barg .noch eine ganze Reihe
der „Hühnerlage ' . Das brauchte er aber vorläu¬
fig nicht zu misten. Es genügte, daß die anderen
es wußte». Wer zuletzt lacht, lacht am besten.

Gerade waren der Wachtposten am Bunkerein¬
gang. der Schartenposten im Innern und der
Horchpostendraußen im Vorfeld abgelöst worden.
Sie kamen, einer nach dem andern , durch die
schwere Eisentür . entledigten sich ihrer Waffen
und der lehmüberkrusteten Stiefel und hauten sich
in die Betten , die über- und nebeneinander an der
Wand aufgehängt waren . Sie waren verdammt
müde. Selbst der köstliche Duft , der sich jetzt von
der Pfanne her im ganzen Raum ausbreitete,
konnte sie nicht davon abhalten , die Decke über die
Ohren zu ziehen und bald fest zu schlafen. „Daß
ihr uns ja weckt, wenn die Feldpost kommt",
waren ihre letzten Worte . Vorher hatten sie aller¬
dings noch schnell ihre Beobachtungen berichtet
und sich nach den neuesten Rundfunkmeldungen
erkundigt.

Nun wurde es eine Weile still im Bunker, auch
„Villa Waldfriede' genannt . Nur aus dem Radio
klang leise, ganz leise, Musik. Irgendwo summte
"bin Wasserkessel, kratzk eine Feder über Papier,
tauschten zwei im Flüsterton ihre Meinung über
die Entwicklung der Dinge nach der Führerrede
aus.

Da ging von neuem die eiserne Tür und eins
. . . zwei . . . drei . . , vier Mann tappten in
das Hell der Mannschaftsstube herein. Mit lau¬
tem Hallo wurden sie begrüßt. Es waren Käme-

raden aus dem Nachbarbunker, der den gleichnis¬
haften und vielsagenden Name» „Stabil"  trug.
Sie hauten sich aus Stuhl oder Bettrand , er-
klärten huldvoll, sich in ihrer Freizeit die Ehre
eines Besuches bei ihren „Anrainern " zu geben
und fingen an. das schwerste Bunkergar » zu
spinnen, daß die Betonwände Wannen bekamen.
Sie wußten dies und jenes zu erzählen , wunder¬
ten sich nur , daß die „Waldfriedener " sich so gar
nicht beeindrucken ließen. Die hatten aber auch
ein tolles Ding  gedreht . Das mußten selbst
die „Stabilen " zugeben. Und diesmal war es
kein Flachs.

Der Kompaniebunker „Waldfriede" hatte näm-
lich zwei Marokkaner „zu Gast ". Sein
Gefechtsvorpostenbrachte sie eines Tages mit und
hatte sie gleich dem Kommandanten präsentiert.
Mit schlotternden Knien und Todesangst auf den
Gesichtern, so erzählten jetzt die Männer ihren
staunenden „Nachbarsleuten". hätten die Ueber-
lnufer vor ihnen gestanden. Wer weiß, welche
Greuel man ihnen über die „Barbaren und ihre
Methoden" berichtet hatte.

Mit den Rufen „Non ping .- ping , non
ping - ping"  zeigten sie unablässig auf sich und
die Gewehre. Erst als man ihnen das Greuel¬
märchen ausgeredet hatte, beruhigten sie sich
einigermaßen . Mit wahrem Heißhunger seien sie
dann über das deutsche Kommißbrot hergefallen
und aus ihren Reden war zu entnehmen, daß sie
schlecht zu essen bekämen, vieles selbst kaufen müß¬
ten und arg frören . Statt nahrhafter Kost hatten
beide die Kochgeschirre voller Rahm¬
bonbons.  statt wollener Socken der eine sei¬
dene Damenstrümpse. Die Marokkaner,  so
meinten sie, würden nicht länger für
„Monsieur Dalädier"  gegen Deutschland
kämpfen,  das ihnen nichts getan habe und
auch nichts tun wolle. Und auf die Bunker hin¬
weisend, konnten sie nur immer mit einer bezeich¬
nenden Geste zur Stirn hi» sagen: „Francais
ici !"

„Die Post !" erschallte es vom Eingang her und
schon türmten sich auf dem schmalen Tisch die
Päckchen, die Briefe , die Heimatzeitungen. Nun
gab's kein Halten mehr, selbst die Schläfer schäl¬
ten sich rasch aus ihren Decken. Auch die „Stabi-
len" nahmen sich kaum Zeit , sich zu verabschieden
und entwetzten mit ihrer Post hinüber zu ihrem
Bunker. Nachdem die Melder der Züge sich ihrer
Häuflein bemächtigt hatten und verschwunden
waren , herrschte tiefe Stille im Bunker. Nur
Papier raschelte noch. Und eilige Augen glitten
über geschriebene Zeilen, einmal und noch ein¬
mal und auch ein drittesmal . Die Gesichter aber
strahlten Freude aus.

kW
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ß S Jawohl , so weit ist es nun schon in
s Deutschland gekommen — nach einer Mel-
s düng des Pariser „Journal " . Jeder
s „nationalsozialistisch gesinnte Deutsche" , d. h.
ß also jeder deutsche Volksgenosse mutz erst eine
ß Sondergenehmigung einholen , ehe er von
ß seinem Barbier rasiert wird ! Und dann auch
s nur einmal in der Woche. Schon daran
- mützte doch das deutsche Volk, das noch
ß immer nicht weitz, daß es sich in Kriegs-
ß zustand befindet , erkennen , wie schlimm die
ß Lage für Deutschland steht. Wie ist das nur
^ möglich ?, werden sich die Leser der Pariser
s Zeitung fragen . Wenn an nichts anderem,
ß z. B . nicht an den „Heldentaten " der eng-
s tischen Luftflotte , so müßten die Deutschen
s den Kriegszustand doch an den unrasierten
ß Bärten ihrer Lieben erkennen . Wenn aber
s das „Journal"  der Meinung ist, daß
^ solch« Meldungen „aus neutralen Ländern"
s das französische Volk in süße Hoffnungen wie-
- gen könne, so täuscht sich das Pariser Blatt,
ß Nebenbei bemerkt stammen diese Lügenmel-
ß düngen nicht aus „neutralen Ländern ",
ß sondern aus der Giftküche der Herren Chur-
^ chill. McMillan und Horeb -Elisha.

Sas Brlleid des Mrers
zum Tode de, Gräfin Ciano -Magistrati
Rom. 23. Oktober. Der Führer  hat dem Ge¬

sandten Graf Magistrati  anläßlich des Todes
seiner Gemahlin , der Gräfin Ciano-Magistrati.
telegraphisch sein wärmstes Beileid übermittelt.

Unsere Ernatzrungswirtschaft unerreicht
Dr . Leh und Darrö auf einer Arbeitstagung

Berlin , 23. Oktober. Am Montag fand im
Reichsernährungsministerium auf Einladung deS
Reichsernäyrungsministers Darrö eine Arbeits¬
tagung der Gaupropagandawalter der Deut¬
schen Arbeitsfront  statt . Die Tagung
diente der Unterrichtung der Gaupropaganda¬
walter über dieKriegsernährungswirt-
schaft.  Sie wurden über deren vorsorgliche
Maßnahmen durch Kurzberichte und an Hand
von Besichtigungen unterrichtet . Den Abschluß
der Veranstaltung bildete ein Empfang des
Neichsernährungsministers Darrö , zu dem auch
Reichspropaganoaleiter Dr . Ley erschienen war.
Reichsminister Darrö  betonte dabei, die bei
Kriegsausbruch durchgeführte Mobilmachung der
Ernahrungswirtschaft sei in einem Matze gelun¬
gen, um die uns andere Länder beneideten und
die bisher in keinem anderen Staat erreicht wer¬
den konnte. Dr . Ley feierte im Anschluß Darrö
als einen Mann , der die ihm vom Führer in der
deutschen Kriegsernährungswirtschaft gestellte
Aufgabe mit Entschlossenheit, Umsicht und gründ¬
licher Sachkenntnis gelöst hat.

Kriegsberichter erhielten bas GK!>
Empfang durch Dr . Goebbels

Berlin , 23. Oktober. Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  empfing am Montag im Reichsministerium
für Volksaufklärung und Propaganda zehn ge¬
rade in Berlin anwesende Kriegsberichter,
die für ihren Einsatz an der Front mit dem EK.
II bzw. mit der Spange zum EK. II ausgezeich¬
net worden find. Er sprach, ihnen dabei seine
Anerkennung für ihre Leistungen aus.

Südafrika will nicht den Krieg
Amsterdam, 23. Oktober. Wie aus Südafrika ge¬

meldet wird , werden dort täglich Versammlungen
abgehalten, in denen die Politik der Regierung
Smuts einer scharfen Kritik unterzogen wird.
Insbesondere wird die Tatsache, daß Südafrika
vor den britischen Kriegswagen gespannt worden
sei, aufs schärfste gegeißelt. Und immer stärker
wird der Wunsch zum Ausdruck gebracht, alle
Bindungen mit England zu zerbrechen und eine
freie eigene Republik zu schaffen.

Bulgariens Kabinett neu gebildet
Wieder unter der Führung Kjosseiwanoffs
Sofia , 23. Oktober. Dr . Georgi Kjosse-

iwanoff,  der mit der Bildung der neuen Regie¬
rung vom König beauftragt war , setzte am Mon¬
tagabend sein Kabinett zusammen. In diesem
Kabinett , in dem Kjosseiwanow wieder das Prä¬
sidium und das Außenministerium innehat , sind
das Justizministerium mit Mitakoff,  daS
Ministerium für öffentliche Bauten mit W a s s i»
lass,  das Handelsministerium mit Prof . Dr.
Zagoroff  und das Eiscnbahnministerium mit
Gabrowski  neubesetzt worden. Die übrigen
fünf Ministerposten (Inneres , Finanz , Krieg,
Unterricht und Landwirtschaft) bleiben unver¬
ändert.

Mau russischer Flottenstützpunkt
Drei Sowjetkriegsfchiffe «ingelaufen

Riga . 23. Oktober. Am Sonntag trafen in Libau
wie das halbamtliche lettische Blatt ..Nits " mel¬
det. drei sowjetrussische Kriegsschiffe
ein. Es handelt sich um den Panzerkreuzer
Kirow " und zwei Zerstörer . Beim Einlaufen in

den Libauer Hafen schossen die sowjetrusfischen
Kriegsschiffe Salut , der vom lettischen Kriegs¬
schiff „Virsaitis ". das sich zur Zeit im Libauer
Hafen befindet, beantwortet wurde.

Neuer Notschalter öavaus in Berlin
Berlin , 23. Oktober. Der kaiserlich-japanisch«

Botschafter, General Oshima.  ist von der ja¬
panischen Regierung abberufen worden. Zu sei¬
nem Nachfolger wurde der bisherige japanische
Botschafter in Brüssel. Saburo Kurusu,  aus-
ersehen, dem die Zulassung bereits erteilt wor¬
den ist.

Die Judenvermögensabgabe ist von 20 auf
25 v. H. erhöht worden, damit die den Juden
auferlcgte Buße von einer Milliarde erreicht wird.

DaS Deutschtum in Jugoslawien erhält nach
einer Mitteilung des Ministerpräsidenten
kowitsch statt einen künftig zwei Senatssitze.
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Schwäbischer Wemherbst im Kaukasus / Von
i bibiii

„Joachim , hälfscht du mir en deam Herbscht
wieder ?'^ So fragt mich unser Nachbar Ewald
Siegle , als in den Weingärten bei ^ lenendorf
die Trauben sich stark anfangeu zu färben . Ob
ick wohl „ ja " sage ?! Was gibt es für m ' h
Schöneres als »im Weingarten zu arbeiten ? Wir
rollen die Standen (Bottiche ) aus dem Schorf,
ziehen die Reifen an und wälzen sie dann an
die Straße . l

Nun gehen wir in den Keller . Da stehen die
großen und kleinen Fä ^ " '
lO -Eimer -Fässer (ein
sind für besonderen
andern Südwein . Die übrigen Fässer fassen
100 und noch mehr , manche sogar 1000 Eimer.
Sie sind alle leer . Der Wein ist gut verkauft
worden . Wir schlagen zuerst mit einem Ham¬
mer gegen die Wände , daß es nur so dröhnt.
Drinnen pratzelt der Weinstein herab , den man
wieder gut verkaufen kann ; denn aus ihm
wird die Weinsteinsäure gewonnen . Nun krieche
ich durch die f âßtür in den Bauch eines dieser
Ungetüme . Ewald reicht mir eine Laterne,
einen Besen und heißes Wasser herein . Ich
gieße das Wasser über die Faßwände und fege
mit dem Besen in hohem Bogen auf und ab.
Eine rote Brühe ergießt sich zur Faßtüre hin¬
aus . Ich reibe und fege und spüle so lauge,
bis nur noch klares Wässer heransfließt . Dann
wische ich mit einem sauberen Tuche nach ( in
den großen Fässern braucht man ein Leiter¬
chen) und gehe in das nächste Faß . Das ist
eben erst aufgemacht worden , die Weinhefe¬
brühe fließt noch heraus . Aber kaum bin ich
drinnen , da suche ich auch schon schnell wieder
nach dem Ausgang . Der Weingeist ist noch so
stack, daß ich keine Luft zum Atmen habe . Erst
nach einer geraumen Zeit kann ich da weiter¬
machen.

So wir - ein Faß nach dem andern sauber.
Die Lurchen werden mit Unschlitt bestrichen
und einqeschraubt . Dann nehmen wir Schwe¬
felspunde , stecken sie an und schlagen sie am
Spundloch ein . Der Schwefeldampf muh die
letzte Reinigung besorgen . Nun machen wir
uns an die Zuber im Schopf . Hier ist die Ar¬
beit etwas einfacher , weil die Zuber ja oben
offen sind. Als dann auch diese sauber find , holt
Ewald sich die Rebenscheren und schleift sie am
Schleifstein , ich gehe auf die Bühne und hole
die Tranbenkörbe . (Ein Korb saßt etwa fünf¬
undzwanzig Pfund Trauben .) Etwa zwanzig
Stück werden wir wohl brauchen . Vier Körbe
muß ich zur Seite stellen , weil ihre Griffe nicht
mehr ganz fest sind. Aber halt , da habe ich doch
vorhin im Hofe Weiden im Wasser liegen sehen.
Die werden geholt , und der Schaden ist bald
ausgebessert.

So stehen nach gründlicher Ueberholnng Kel¬
ler und Schopf und Geräte bereit für die Auf¬
nahme der Ernte . Wenn die Sonne noch eine
Woche so scheint , dann kann man mit der Ernte
beginnen . Bis dahin aber fahren wir „en d'
Anfhenger ". Die Eichel - , Muskateller - und
Zibebentrauben sind schowreif , und wir schnei¬
den die schönsten ab für den Winter . Dreißig
bis fünfzig Körbe voll werden genügen . Auf
der Bühne ist das „Traubahäusle ". Da hängen
von der Decke Stangen oder Latten , an denen
links und rechts Nägel eingeschlagen sind.
Ewalds Frau und Mütter pflücken nun aus
den einzelnen Trauben die angefaulten oder

Sehnsucht nach gwiebelkuchen
Bei all dem Jammer und Elend des russi¬

schen Feldzuges fehlte es nicht an gelegentlichen
humoristischen Szenen . So erzählt z. B.
v. Suckow folgendes : Ein Hauptmann von
meinem Regiment , klein von Gestalt , aber groß
als Gourmano , von uns allen als solcher er¬
kannt , pflegt « am nächtlichen Biwokfeuer , wo
er meist nicht über das Fragment eines Pferde-
schenkels ru verfügen hatte , oft in dem Vor¬
geschmack der Genüsse zu schwelgen , welche ihm
nach seiner Zurückkehr in seine liebe Garnison
Gmünd bevorstanden und ihn entschädigen soll-
ten für die namenlosen Entbehrungen , welche
er in diesem vermaledeiten Rußland erleiden
mußte . Seine Phantasie malte sich die Vor¬
bereitungen , welche jenem projektierten lukulli¬
schen Mahle voransgehen sollten , lebhaft aus
,Ich setze mich in den Gasthof zur „Post " oder
um „Rad " an einen schön gedeckten Tisch , ver-
ange vom Kellner die Speisekarte und wähle

das Delikateste aus , was sie enthält . Dazu
einen Schoppen Uhlbacher : Henken Sie sich
meine -Herren , einen Uhlbocher ! Sie kennen ja
alle diesen vortrefflichen Rebensaft !" So und
ähnlich fuhr er fort , glücklich zu träumen . Der
Refrain lautete aber immer : „Bor allem muß
mir meine Frau , sowie ick nach Hanse 'komme
sogleich einen Zwiebelkuckcn backen!" Der
Arme — es war der Hauptmann v . Laven-
stein — bekam aber weder Gmünd , noch seine
Gattin , noch den heißersebnten Zwrebelkuchen
zu sehen . Er starb , wie so mancher andere am
29 Januar 1813 im Spital zu Wilna am
Typhus , nachdem er einige Monate vorher
wegen seines tapferen Verhaltens sowohl durch
Verleihung des wnrttembergischen Militärver¬
dienstordens als auch der französischen Ehren-
legion ausgezeichnet worden war.

Mu » ..Dt « Württemberg«! in Ruktand lSIS*. Bo 2
O. « erbardt, « erlag Stetnkovt , Stuttgart .)

zerdrückten Beeren aus und hängen die
Trauben an die Nägel . Diesmal aber haben
wir mehr Trauben mitgebracht als Latten da
sind . So nehmen denn die Frauen „Liasch"
(getrocknetes Schilf ) und flechten Tranben-
zöpfe . Unter den Trauben sind große Pritschen
mrt Spreu . Da kommen die Äepfel , Birnen,
Quitten und Mispeln hin . So haben wir dann
zu Weihnachten , ja bis in den Januar und
den Februar hinein frisches Obst.

Auf den Straßen merkt man auch , daß die
Erntezeit bevorsteht . Ueberall stehen Gruppen
von Armeniern und Tataren umher . Sie war¬
ten , daß sie zum Traubenschneiden geholt wer¬
den . Die Bevölkerung des Dorfes verdoppelt
sich mindestens während der Herbstzeit . Ewald
hat einen Pferdewagen . Das genügt zur Ein-
holung der Ernte nicht , und so mietet er sich
einen zweiten dazu . Der Besitzer dieses Wagens
ist ein Armenier und hat vor seinen Karren
fünf Joch Ochsen gespannt . Die Ochsen sehen
dem Armenier ähnlich . Im Gegensatz zum
Deutschen legt der Armenier keinen Wert
darauf , daß sein Vieh schön gepflegt aus¬
fleht.

Unsere Standen sind nun wieder ganz
dicht und wir stellen auf jeden Wagen ihrer
zwei . Zwischen die Wagenleitern und die
Standen drücken wir Nebenbüschel , damit
die Standen feststehen . Die Frauen haben
auch alle Hände voll zu tun . Sie müssen in
der Erntezeit fast jeden Tag Brot backen:
denn die Armenier , die fressen . Das . was
sie sonst zu Hause zu wenig haben , das holen
sie sich bei den Deutschen während der
Erntezeit herein . Für etwa 20 Personen
muß Mittag und Vesper gerichtet werden.
Diese Mahlzeiten werden im Garten ein¬
genommen . Ta werden jeden Tag Unmen¬
gen von Brot . Käse . Butter . Eier . Schinken.
Gesälz . Rettichen und Zwiebeln verbraucht.

Morgen also beginnen wir mit der Ernte.
Es ist ein herrlicher Abend . Am nächt¬
lichen Himmel funkeln die Sternlein . Ewald
und ich gehen noch einmal nach hinten in
den Hof . Das Vieh steht an seinen Krippen
und frißt munter . Herrschaft , haben die Ar-
menier ihren Oechslein Heuhaufen hinge¬
worfen . Ja , ja , wenn es nicht von ihrem
Eigentum ist , dann sparen diese Gauner
nicht . Wir werfen noch einen Blick in den
Raum , in dem sie übernachten . Da liegen
sie auf ihren Strohsäcken am Boden . An der
Wand hängt eine Lampe , deren Schein man
durch den Tabaksqualm nur trübe sieht . Sie
haben sich ein Kohlenfeuerlein angezündet,
die Septembernächte sind kühl . Ausziehen
tun sich diese Kerle nicht . Ihre dreckigen
und übelriechenden Kleider haben sie Tag

sVeloeriile Im lisukasus

Weinherbst / Von diax flsusokls

So ganz in Rebengärten emgetaucht
Reift rings das Land mit runder Frucht empor.
So noch von letzter Sonne warm umhaucht
Steht reicher Weinherbst und ein später Flor.

Zelcbnung von Karl Stgrlll

Oie Kufen rollen aus den Kellern schon,
Bald fängt die Lese an , das Pressen , Keltern.
Das weite Wemland summt im Erntetvn,
Gemeinsam subeln Mägde , Kinder . Eltern.
Mir fahren aus der Stadt hinaus und sehn
Oie vollen Hügel und die Last der Trauben -
Oer sunge Mein umfängt mit mildem Mehr»
Oes Jahres letztes Fest in offenen Lauben.

und Nacht aus dem Leibe . Ta kratzt sich auch
schon wieder einer unter dem Arm und
wirft dann etwas in die Glut , die leise aus-
zischt. „Lausepack !"—Ewald zieht mich hinaus
und sagt : „Wenn dia wieder weg send , no
müaß mr dui Bude ganz ausschweafla : wer
woiß , was dia älles zruckleant ." Nun wün¬
schen wir einander gute Nacht und gehen
schlafen.

Ml frohen Liedern ziehen wir in den Weingarten
Die Nacht ist wie geflogen vorbei . Halb

drei Uhr ist es , als ich mich anziehe . Wie
ich zu Ewald komme , hat er schon angefan-
gen . die Pferde zu füttern.

Inzwischen haben Ewalds Frau und Mut¬
ter das Frühstück gerichtet . Nach deni Esten
spannen wir ein . Die Armenier hört man
schimpfen und fluchen , weil ihre Oechslein
nur widerspenstig ins Joch wollen . Aul den
Straßen hört man schon das dumpfe Nol-
len der vorüberfahrenden Wagen . Nun find
wir auch so weit . Ich mache das Tor auf.
springe auf den Wagensitz neben Ewald , die
Arbeiter sitzen und stehen an den Seiten des
Wagens oder auch in den Standen , der
Kreuzzaum wird angezogen und los geht es
in frischem Trab . Den Pferden ist es auch
ein bißchen kalt . Scharf schneidet die kühle
Morgenluft ins Gesicht . Unser Armenier
folgt im Ochfenschritt . Hunderte von Herbst,
wagen eilen gleich uns ihrem Ziele , dem
Weingarten , zu . Von überall erklingen
durch den Morgen frohe Lieder.

Das gibt dies Jahr wieder eine ganz aus¬
gezeichnete Ernte . Von zwei Stöcken schon
gibt es manchmal einen Korb voll Trauben
(etwa 25 Kilogramm ). Einzeln ? Trauben

von 800 — 1000 Gramm und noch schwerer
sind keine Seltenheit . Die Träger müssen sich
beeilen ; denn von überall wird nach ihnen
gerufen , weil die Körbe voll sind . Da kommt
auch schon Ewald und sagt : „I glaub , 's
ischt Zeit zom Neitrete ." Schnell sind Schuhe
und Strümpfe aus . die Füße gewaschen und
hinein geht es in die Stande , in der schon
ein kleiner Berg von Trauben sich erhebt.
Ich tanze auf dem Berg herum , und als die
Träger das nächstemal die Treppe herauf¬
steigen , ist aus dem Berg von Trauben eine
dicke Brühe geworden.

Ewald holt die Pferde und spannt ein.
Der erste Wagen kann abfahren . Nun kommt
der zweite an die Reihe . Die Sonne steht
schon hoch am Himmel , und es ist wieder
ganz warm . AuS jedem Garten hört man
Singen und lustiges Schwätzen . Den meisten
Schnittern und Schnitterinnen sieht man es
am Munde an . daß die Trauben schmecken.
Bis an die Ohren sind sie oft beschmiert.
Nun ist unser zweiter Wagen auch allmäh¬
lich voll geworden und fährt ab.

Ewald ist inzwischen mit dem ersten zu
Haufe angekommen . Die Gäule schäumen
und dampfen . Sie werden gut gepflegt.

Os8 Eiserne kreur
übrunK sinos Zektväbigeken 8o!äg.t«n 1914 / Von Aaas Rszzkinss

Oer Johann Schmid . wer Ist denn das ? -
Tagtäglich fegt er Straß ' um Straß'
Om ganzen Städtchen sauber aus . -
Am Graben steht sein kleines Haus.

Oort , wo der ärmste Teil - er Stadt
Sich enggebaut gesammelt hat.
And früh am Morgen , beim Sechsuhrschlag,
Beginnt er seinen Arbeitstag.

Oen Besen geschultert , schon ztemlkch gebückt,
Marschiert er zur Stelle . - Nur wenig geglückt
Ost's ihm in der Mett . And unbrseh 'n
Läßt ihn das Leben vorübergeh 'n.

Heut kommt er aufrecht des Weges daher,
Oer Johann Schmtd . und wie ein Gewehr
Trägt er den Besen und ln der Rund'
Bllck^ er wie ein König . - Was ist der Grund?

Mein Sohn - der einzige meiner Treu!
Vor Verdun drüben , da war er dabei.
Scharf mußte es her . das 1Z. Korps.
Mein Sohn , er tat es allen zuvor.

Oas Eiserne Kreuz , vom Kaiser geschenkt,
Sein Oberst selbst hak's lkm angebängt!
Oas ist es . mein Herr , das ist eine Ehr 'r
Och gäb ' sie um eine Million nicht her.

Es wuchs der Mann , wie er so stand -
Er greift zum Besen und spuckt in die Hand
And geht ans Geschäft . - Nicht unbeseh 'n
Läßt ihn das Leben vorübergeh 'n.

And nicht mehr geht er so tief gebückt.
Er hat einen Sohn , mit Ebren geschmückt.
Oer trete vor . der ln der Stadt
Zu dieser Stund ' einen besseren hat!

Ewald schiebt mit drei Arbeitern und den
Frauen unter Aufbietung aller Kräfte den
Wagen in den Schopf . Am hintersten Zu¬
ber ist die Traubenmühle angebracht .. Ein
Brett führt vom Wagen zur Mühle . Ein
Arbeiter auf dem Wagen füllt mit einer
Gabel die Weingelten mit Trauben , ein
anderer trägt sie zur Traubeumühle und
leert sie da hinein , und ein dritter dreht die
Mühle . Es ist kein leichtes Geschäft , so einen
ganzen Wagen voll durch die Mühle zu
treiben . Aber allmählich kommen nur noch
Brühe und Schalen , und nun geht es vol¬
lends schnell . Ter leere Wagen wird wieder
herausgeschoben , die Pferde werden einge¬
spannt und ab geht es wieder.

So dauert die Erntezeit etwa 10 bis 12 Tage,
bis der reiche Segen schließlich unter Dach und
Fach ist. Das günstige Wetter bringt den Trau¬
bensaft in den Zubern schnell zum Gären.
Nachdem die Gärung zu Ende ist , lasten wir
den jungen Wein durch dicke Schläuche in den
Keller . Eins nach dem andern der großen Fäs¬
ser füllt sich. Die Ernte war aber auch aus-
«zeichnet . 4000 Eimer (L 16 Flaschen ) Wein
at Ewald von seinen 4 Hektar geerntet . Di-

mit kann er sehr zufrieden sein . Ist er doch
noch jung und kann in den nächsten Jahre«
noch Land zukaufen . Bevor wir aber die Fäs¬
ser endgültig verschließen könne « , vergehe«
immerhin noch 10 bis 14 Tage ; denn der Wern
arbeitet auch im Faß noch nach Wir legen des¬
halb auf das Spundloch ein San - säcklein , daS
dann vom arbeitenden Wein gehoben werde«
kann . Wie oft ist es schon geschehen , daß ein
Faß zu frühe verspundet wurde und der arbei¬
tende Wein dann die Faßreifen mit einem
lauten Knall zersprengte . Die Schalen und
Tranbenkämwe , dre in den Zubern zurück¬
geblieben sind , kommen in eine Presse , wo sie
den letzten Tropfen hergeben müssen . Die auS-
gepreßten Trauben schütten wir dann in einen
Zuber , stampfen sie fest, gießen Master dazwi¬
schen und schmieren den Zuber mit Lehm zn.
Im Winter wird aus dieser Maste ein hoch-
wertiaer Branntwein gebrannt.

Nun ist die Ernte zu Ende . Die Arbeiter
werden entlöhnt und ziehen nach ihren Dör¬
fern . im G - birge . W >r waschen , reinigen und
räumen alle benutzten Geräte ans . In den
Weingärten färbt sich das Laub und fällt ab.
Jetzt müssen die Reben beschnitten werden Da
freut man sich, wenn man ab und ui einen
Herling findet . Diese Träubcken , die beim
Ernten übersehen worden waren , schmecken
-ranz ausgezeichnet süß . Am Weinstock leibst
läßt man nur zwei WackSrnten sieben , alles
übria « fällt unter die Schere Dir obaeschnit-
tenen Reben werden in Büschel zusammen-
gebunden und zn großen Rebenschiebern im
Hofe aufgesetzt . So hat man dann ein auteS
Brennmaterial.

HcrauSaeaeben im Auttraae der 77S --Pret>«-tember « «« , San » R « vt >i « a Mm
«an-

L D.



KalteDMr stir dieWestmückteaus Moskau
,l8iv68lija ": Der lürkenpskt kein In8lrument ä68 ?rie6en8 / ^nglanäL Intrigen beizeiten clurc:ti8c:tinllt

Moskau,  22 . Oktober. In der sowjetamt¬
lichen .jswestija " erschien am Samstag ein
offenbar inspirierter Leitartikel , der eine bedeut¬
same Auseinandersetzung mit dem englisch-sran»
zösisch-türkischen Beistandspakt enthält und zu¬
gleich ein neues Bekenntnis zur deutsch-sowjeti¬
schen Freundschaft» die trotz den mit dem türki¬
schen Pakt verbundenen Intrigen der Westmachte
als eine der unerschütterlichen Grundlagen der
Außenpolitik der Sowjetunion anerkannt bleibt.

Die „Jswestija " nennt den englisch-französisch-
türkischen Pakt ein Dokument von ernster politi¬
scher Bedeutung , dem ein um so größeres Gewicht
zukomme, als zwei der vertragschließenden Seiten
sich bereits im Kriege befinden. Das Blatt er¬
innert an die Unterhaus -Erklärung Chamber-
lains,  wonach die Unterzeichnung des Paktes
mit der Türkei um mehrere Wochen hinaus¬
geschoben worden sei in der Hoffnung , daß der
türkische Außenminister Saracoglu in Moskau
einen „Parallel -Beistandsvertrag zwischen der
Türkei und der Sowjetunion " zustandebringen
werde. Weiter weist es darauf bin, daß die eng-
lische und französische Presse schreibt, daß der
englisch-französisch-türkische Vertrag „einen Prüf¬
stein für die deutsch-sowjetische Freundschaft" dar¬
stelle. Aus all dem ergebe sich, daß gewisse Kreise
versucht haben, zwischen die Sowj et¬
il nionundDeutschlandeinenKeilzu
treiben.

Die Sowjetunion habe jedoch, wie das Blatt mit
beißender Ironie feststellt, das diplomatische Ma¬
növer der Westmiichtc beizeiten durchschaut, das
sich gestützt habe aus die Spekulation mit der tra¬
ditionellen Freundschaft zwischen der Sowjetunion
und der Türkei. Tie klare und entschlossene Hal¬
tung der Sowjetunion habe die durchtriebenen
Pläne derjenigen zum Scheitern gebracht, die ver¬
suchten. zwischen Deutschland und der Sowjet¬
union wieder Feindschaft zu stiften.

Nachdem die „Jswestija " noch betont , daß die
Sowjetunion als größte Schwarzmeer-Macht auf-
merksam alles verfolgen werde, was mit der Zu-
fahrt ins Schwarze Meer in Zusammenhang stehe,
richtet sie zum Schluß folgende sehr deutliche
Warnung an die Türkei: „Der englisch-
französisch-türkische Pakt kann nicht als ein In¬
strument des Friedens betrachtet werden. Er legt
davon Zeugnis ab, daß England und Frankreich
die Türkei in den Umkreis des Krieges einbezogen
haben. Nach dem Vertrag hat sich die Türkei ver¬
pflichtet. auf der Seite Englands und Frankreichs
gegen Deutschland und Italien zu kämpfen. Es
wird behauptet, daß der Sowjetunion eine solche
Verbindung der Türkei mit der englisch-französi¬
schen Koalition sckiaden könne. Dies ist allerdings
nicht wahr ! Die Sowjetunion hat sich diesem Block
nicht angeschlossen, sondern die Neutralität und
ihre Handlungsfreiheit bewahrt , und dies ent-
spricht den Interessen des Friedens . Dasselbe läßt
sich jedoch von der Türkei nicht sagen. Sie hat
Verpflichtungen  auf sich genommen, die stch
in allernächster Zeit in der Politik der Türkei
au 8 wirken  müssen . Die Sowjetunion dagegen
hat jedenfalls keinen Grund , das Vorgefallene zu
bedauern/

Geknickte Hoffnungen im Westen
Die reichlich gekünstelt wirkende Hochstimmung,

in die sich London  nach der Unterzeichnung des
Türkcnpaktes versetzt hatte , ist übers Wochenende
einer gedämpfteren und stark abgekühlten Atmo-
sphäre gewichen. Die russischen Stimmen , beson¬
ders die Stellungnahme der „Jswestija ", haben
die Hoffnungen geknickt; sich in irgendeiner Weise
an die Sowjetunion wieder anbiedern zu können,
und die Bedenken gestärkt, daß der neue Pakt s i ch
gegen Rußland nicht werde anwen-
den  lasten . Genau so sind die Träume um eine
Benutzung Japans  für Zwecke der englischen
Politik unsanft gestört worden durch die von Ser
japanischen Agentur Domei verbreiteten Erklä¬
rung , daß Japans Haltung gegenüber Deutsch¬
land und Italien durch den Abschluß des deutsch¬
russischen Paktes keine Acnderung erfahren habe.
Aber die Hauptsorge in den englischen Kreisen
ricktet sich offensichtlich auf Frankreich,  Es
werden alls Mittel angewendet, um den franzö¬
sischen Bundesgenossen bei Stimmung und an der
Stange zu halten,

Rom : Ein isolierles Dokument
Die absolute Zurückhaltung, mit der das amt-

liche Italien den Abschluß des englisch-französisch¬

türkischen Paktes ausgenommen hat, dauert un¬
vermindert an. Man kann annehmen, daß die
verantwortlichen Kreise Roms ihr Wort zu die¬
sem Pakt nicht eher sprechen werden, bis nicht
alle Unklarheiten und undurchsichtigen Punkte
dieses eigenartigen Vertragsabschlusses geklärt
sind. Dies ist bisher , wie Gayda im halbamtlichen
„Giornale d'Jtalia " feststellt, keineswegs der
Fall . In seiner jetzigen Form bleibe der Pakt bis-
her ein isoliertes Dokument. Es handele sich vor
allem darum , die Rückwirkungen dieses Vertra¬
ges auf die Haltung Rußlands abzuwarten und
zu sehen, welche Beziehungen sich aus diesem
Vertrag zum Balkanbund und zu den Interessen
der einzelnen Balkanstaaten ergeben. Eins ist für
Italien klar : Die Verpflichtungen, die der tür¬
kische Pakt enthält , bringen kein neues Ele¬
ment  in den Raum des Mittelmeeres und in
den Balkan . Man kann dieser Feststellung hinzu¬
fügen, daß damit auch für Italien jeder Grund
für eine Aenderung seiner Haltung zu diesem
Vertragsinstrument entfällt, das eindeutig gegen
Italien gerichtet war . Es ist darum nur klar,
daß der Paktabschluß, wie Gayda betont, in Ita¬
lien keine Ueberraschung Hervorrufen konnte,
Italien verfolgt ruhig abwartend die

weitere Entwicklung dieser „Episode in der ver-
worrenen Bewegung dieses europäischen Krieges ' .
Auf dem Balkan könne nichts ohne Italien unter-
nommen werden, das hier Lebensrechte und nicht
nur wirtschaftliche Rechte zu verteidigen hat.

Scharfe Kritik in der Türkei
Während die politischen Kreise der Türkei

versuchen, den Anschein zu erwecken, als habe der
Abschluß der Beistandserklärung mit den West¬
mächten nur den Zweck, eine Ausbreitung des
gegenwärtigen Krieges zu verhindern , wird in
gut unterrichteten Kreisen Bulgariens betont, die
überhastete Unterzeichnung dieses Paktes noch vor
der Rückkehr des Außenministers Saracoglu auS
Moskau sei wesentlich in der Notwendigkeit be-

ründet gewesen, der in der Türkei allgemein
errschenden Niedergeschlagenheit über

den Moskauer Fehlschlag  entgegenzu¬
wirken. In der türkischen Oeffentlichkeit wird
insgeheim die fehlerhafte Führung der türkischen
Außenpolitik im Gegensatz zu der konsequent über¬
legten Politik Atatürks scharf kritisiert,
wenn auch eine öffentliche Kritik nicht gewagt
wird.

-4dselile>I von kerlia . Oie ll Loot-Ilelcken von 8csps blow verlieüen k'reitsg krüb nsck rwei er-
lebnisreicken Dogen <tie Ueiclisdauptstailt . Ibre strsklenclen Oesicdter verraten uns, welcd groüe
k'illls von Oinärüelcen sie mitnekmen , wen» sie setrt suk neue k'sdrt geben, -

FR. OKW. Preffe-Hossmann

lielelisorganlsstlonslelter l)r. l,ez? suk seiner Dsbrt Im besten , ^ uk seiner Dokrt im Westen de
grüüte Ueicbsorgsnisslionsleiter Or. Oe;' versckieäenllicb Arbeiter suk ikren llaustellen.

FR. OKW. Preüe-Hoffmann

Sapans künftige Außenpolitik
Erklärungen des japanischen Außenministers

Tokio, 22. Oktober. Außenminister Nomura
gab in einem Interview für die japanische Presse
außenpolitische Erklärungen ab. Er führte u. a.
aus : Nach Abschluß des Nichtangriffspaktes zwi¬
schen Berlin und Moskau ist fälschlich behauptet
worden , daß Japan den Antikominternpakt auf¬
gegeben habe. Japan wird jedoch zu diesem Pakte
stehen und ihn als Richtlinie seiner Staatspolitik
betrachten, Die Beziehungen zu Deutschland
und Italien  auf Grund des Nntikomintern-
Paktcs sind durch den deutsch-russischen Pakt nicht
beeinflußt worden. Zum europäischen Krieg sagte
Nomura . daß eine Voraussage schwer sei. Es sei
aber wohl anzunehmen, daß trotz des deutschen
Friedenswillens der Krieg von langer Dauer seinwerde.

Zur Fernostlage betonte Nomura . anscheinend
als Antwort auf den Einschüchterungsversuch der
Vereinigten Staaten , daß Japan stark genug sei
und entschlossen, die Neuordnung im Fernen
Osten durchzuführen, jedoch nicht ausschließlich
und engherzig, wie gewisse Staaten immer wieder
behaupteten. Die Beziehungen zu England und
Frankreich würden dadurch bestimmt, ob die bei-
den Länder die neue Lage in China anerkennen.
Hiervon mache Japan auch weitere Verhandlun-
gen mit England abhängig.

Zum Schluß unterstrich Nomura . daß Japan
friedliche Beziehungen mit der Sowjetunion
wünsche. Hierfür se, das Nomanha-Abkommen ein
erfreulicher Anfang. Die kroutreitu»L bst eiogelrokkeo, FR. OKW. Presse-Hofsmann
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Morgen WA Mbentrov
Berlin,  22. Oktober. Anläßlich des Tages der

alten Kämpfer der NSDAP . Danzigs spricht der
Rcichsautzenminister von Ribbentrop  am
Dienstag in Danzig . Die Rede wird um 2Ü.15 Uhr
vom Rundfunk übertragen.

Emva Flow-ßteger in Kiel
Begeisterter Empfang und Ehrengaben

Kiel, 22. Oktober. Das deutsche Unterseeboot,
besten heldenmütige Besatzung die einzigartige Tat
von Scapa Flow vollbrachte, lief am Samstag¬
mittag unter dem grenzenlosen Jubel der Kieler
Bevölkerung im Reichskriegshafen Kiel ein.
Kapitänleutnant Prien  und seine tapferen
Männer wurden an den Schleusenanlagen , wo
drei Ehrenkompanien der Kriegsmarine Aufstel¬
lung genommen hatten , vom Kommandierenden
Admiral der Marinestation der Ostsee, Admiral
Carls,  dem Kommandanten der Befestigungen
der westlichen Ostsee, Konteradmiral Mewrs,
sowie dem stellvertretenden Gauleiter Sieh und
Oberbürgermeister 'Behrens in Anwesenheit zahl¬
reicher hoher Offiziere und weiterer führender
Männer von Partei und Staat auf das herzlichste
begrüßt und in Kiel willkommen geheißen. Admi¬
ral Carls würdigte die heldenhafte Leistung des
Kommandanten und seiner Besatzung und über¬
reichte Kapitänleutnant Prien zum Zeichen der
Erinnerung eine Ehrengabe.

Nach der Begrüßung trat das U-Boot seine
Ehrensahrt durch den Hafen an , vorbei an den
Schiffen der Kriegsmarine , an deren Reling die
Mannschaften in Paradeaufstellung angetreten
waren . Von den Ufern beiderseits der im herr¬
lichen Sonnenschein liegenden Förde grüßten und
winkten Zehntausende von Volksgenosten zu der
Besatzung des U-Bootes hinüber , ebenso nachher
auf der Fahrt durch die festlich geschmückte Stadt
bis zum Rathaus,  wo sie vom Oberbürger¬
meister namens der Stadt Krel begrüßt und ihnen
eine Ehrengabe überreicht wurde.

ll-Voot-KrieasabzMen elnaeWrt
Anerkennung für heldenhaften Einsatz

Berlin , 22. Oktober. Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c. Naeder,
hat für die U-Boot-Besatzungen der Kriegsmarine
die Einführung eines U - Boot - Kr iegsab-
Zeichens  angeordnet . Das Abzeichen kann allen
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaftender
vor dem Feinde tätigen U-Boote verliehen wer¬
den. die sich auf zwei oder mehr Fahrten gegen
den Feind bewährt haben. Von dieser Bedingung
darf im Falle einer Verwundung abgewichen
werden. Das Abzeichen wird in und außer Dienst
getragen. Der Beliehene erhält eine Besitzurkunde.
Das Abzeichen verbleibt nach Ableben des Be-
liehencn als Erinnerungsstück den Hinterblie¬
benen.

Mtkalie-erim- slowakisüm Gebiete
Gesandter Cernak beim Führer

Be rlin,  22. Oktober. Der Führer  empfing
am Samstag in der Reichskanzlei den slowaki¬
schen Gesandten Cernak.  Bei der Besprechung
erklärte der Führer dem Gesandten, daß Deutsch¬
land die von der slowakischen Regierung aus ge¬
schichtlichenund völkischen Gründen geltend ge¬
machten Wünsch« wegen der Wiedervereinigung
der von dem früheren polnischen Staate in den
Jahren 1S2Ü, 1224 und 1938 in Besitz genomme¬
nen Gebietsteile mit der Slowakei erfüllen werde.
Die Rückgliederung dieser Gebiete wird durch
einen Staatsvertrag zwischen Deutschland und der
Slowakei geregelt.

Am gleichen Tag empfing übrigens Minister¬
präsident Dr . Tiso in Preßburg den neuernannten
italienischen Gesandten bei der slowakischen Re¬
gierung , Graf Guido Ronealli  in Antritts¬
audienz. Bei den Ansprachen wurde die Vertie¬
fung der freundschaftlichen Beziehungen beider
Länder hervorgehoben.

Englands Lebensnerv getroffen
In drei Tagen rund 55 vvv Tonnen versenkt

Berlin , 22. Oktober. Seit Beginn des Krieges
sind zahlreiche deutsche Seestreitkräfte außerhalb
der heimischen Gewässer eingesetzt. Diese deutschen
lieber- und Unterwasterstreitkräfte haben auf allen
Weltmeeren erfolgreich operiert und die von Eng¬
land zu ihrer Bekämpfung angesetzten Streitkräfte
haben nicht verhindern können, daß die Erfolge
der deutschen Kriegsschiffe bei ihren Operationen
außerhalb der heimischen Gewässer von Woche zu
Woche anwachsen. Selbst englische Quellen melden
allein in drei Tagen, nämlich vom 13.—15. Okto¬
ber. die Versenkung von sieben Dampfern
mit 54 396 Tonnen Schiffsraum.  ES
überrascht nicht, wenn die englische Presse versucht,
diese Erfolge nach Möglichkeit totzuschweigen.

Wir sind in der Lage, mitzuteilen , daß die
Verluste an Handelsschiffen,  die Kon¬
terbande befördern, erheblich höher sind,
als von England offiziell zugegeben wird . Da¬
rüber hinaus ist anzunehmen, daß sich die Tätig¬
keit der deutschen Seestreitkräfte in steigendem
Maße über alle Ozeane erstrecken und zu immer
größeren Erfolgen führen wird . Die Erfolge der
deutschen Seekriegsführung in überseeischenGe¬
wässern haben in London so stark beunruhigt daß
dort zur Beeinflussung der neutralen Schiffahrt
mit der falschen Behauptung operiert wird , die
Gefährdung der aus England fahrenden Handels¬
schiffe werde durch das Geleitzugsystem ständig
geringer.

Ablerschild für Sr. Karl Mark
Der Führer ehrt den großen Dirigenten

Berlin . 23. Oktober. Der Führer  hat dem
Generalmusikdirektor Dr . Karl Muck in Stutt¬
gart  aus Anlaß der Dollenvung seines 80. Le¬
bensjahres den Aplerschild des Deutschen Reiches
mit der Widmung : „Dem großen Dirigenten"
verliehen. Außerdem übersandte der Führer dem
Jubilar mit seinen persönlichen Glückwünschen ein
Bild mit eigenhändiger Unterschrift.

Reichsininlster Dr . Goebbels  hat dem be¬
rühmten Wagner -Dirigenten Dr . Karl Muck zur
Vollendung seines 80. Lebensjahres telegraphisch
die herzlichsten Glückwünscheübermittelt.



Hinter britischem Stachetbrabt verhungert
Der kurenkriöß - ein biuliges Kapitel au8 äem Zetiulädlick ôtin Kulis

Von kr 1v 0 rieIi IV l l d e l w 51 ack « r

Stuttgart.  22 . Oktober . Im Iah « 1602
hatten sich die Holländer als erste weiße Ansied¬
ler am Kap der Guten Hoffnung niedergelassen.
Zu ihnen gesellten sich 50 Jahre später weitere
Niederländer , um Freiheit und vor allem Glau¬
bensfreiheit z« finden . 1688 kamen nach der Auf¬
hebung des Edikts von Nantes aus denselben
Gründen französische Hugenotten ins Land , und
auch zahlreich « Deutsch« suchten hier eine neue
Heimat.

Aus diesen Bestandteilen erwuchs dar Volk , daS
sich mit Stolz .Auren'  nannte , denn sie waren
Bauern und wollten nichts anderes sein . In har-
ter Arbeit und heldenhaften Kämpfen gegen raub-
unb mordgierig « Negerstämme an ihren Grenzen
schufen sie bi« Wildnis in blühendes Gartenland
um . DaS lockte die Engländer  an , die durch
eigen « Schuld ihre wertvollste Kolonie . Nord¬
amerika , verloren hatten , und nun durch Raub
fremder Kolonien Ersatz dafür suchten.

Der stlorätsx ru Slucktersnelr
Im Jahr 17SS besetzten die Briten die Kap-

kolonie.  angeblich nur . um sie gegen einen
Zugriss der Franzosen zu schützen und mit demheiligen Versprechen . sie soiort nach Friedens-
schlutz wieder zu räumen . Nach verschiedenen
Wcchselfällen nahm England , dem nie ein Ver¬
trag oder Versprechen heilig war . das Kap end¬
gültig in Besitz, und seither begann eine blu¬
tige Verfolgung und Unterdrückung
der rechtmäßigen HerrendeSLandes.

Um nur ein Beispiel zu nennen : den Buren
wurde es verboten , Waffen zu tragen , so daß sie
nicht nur den wilden Tieren , sondern auch den
raubenden , mordenden und schändenden Negern
wehrlos preisgegcben waren . Als die Buren für
ihre Freiheit kämpften , wurde der „Aufstand ' in
ihrem Blute erstickt. Sechs Rädelsführer wurden
am 9. März 1816 zu Slachternek gehängt , und-
echt b'ritsche Grausamkeit zwang ihre Frauen undKinder , der Hinrichtung zuzusehen ! Als das Blut-
gerüst brach , wurden die sterbenden Männer ein
zweitesmal emporgezogen und vollends erdrosselt.
Das war der Mordtag zuSlachters-nekI

Der englische Geschichtsschreiber Froude
schreibt über die Buren : ..Wir hatten sie unge¬
recht und unverständig behandelt , und wir ver¬
geben niemals denjenigen , welchen wir Unrecht
getan haben : man denke an Irland !'

Orrs Olulback von „VVeenen"
Um sich dem unerträglichen englischen Joche zu

entziehen , wanderten viele Buren nach dem Land¬
strich Natal  an der Südostküste Afrikas aus.
nachdem sie ihn dem Zuluhäuptling Dingaanabgekaufl hatten Englische Agenten stifteten
Dingaan heimlich , an , die Auswanderer zu er-
morden . Der Kaffer lud die Männer zu einem
Berbrüberungsfest ein . Es waren 66 Buren mit
36 Knechten , die arglos der Einladung folgten.
Vor dem Kraal legten sie, der Sitte gemäß , ihre
Gewehre nieder . 3066 Zulukricger schlossen einen
KiceiS um sie und begannen speerschwingend ihren
wilden Waffentanz . Auf ein Zeichen des Häupt¬
lings sielen sie über ihre Opfer her und stachen
sie nieder . Die Buren konnten sich nur mit ihren
Jagdmessern wehren , um ihr Leben so teuer als
möglich zu verkaufen Das war am 6. Februar1838.

In der Nacht überfielen die Zulus das Lager
und ermordeten  grausam 532 Frauen,
Kinder , Greise und schwarze Dien st-
boten.  Nicht eine Seele des ganzen Auswande¬
rertrupps entkam . Seither heißt jene
Stätte ..Wecnen ' (Weinen ).

Oer „OllißsalislsZ " von 1838
Dingaan griff alsdann den zweiten Auswan¬

derertrupp unter Pretorias  an . Dieser aber
hatte das Schicksal seiner Brüder erfahren und
war auf der Hut : von 6666 Schwarzen , die seine
Wagenburg angrissen . blieben 2066 liegen , wäh¬rend die Buren nur 46 Mann an Toten und
Verwundeten hatten . Hieraus griss PretoriuS mit
464 Mann das 10 666 Krieger starke Heer Dingaans
an und vernichtete eS. Das war der „Din-
gaanStag ' am 16 . Dezember  1838.

Im Zulukraal fanden die Buren die bleichen¬den Gebeine ihrer ermordeten Landsleute und
beerdigten sie. DaS Gerippe des Führers . Piet
Relief,  wurde an einer Ledertasche erkannt,
die ihm noch umhing und in der sich die von
Dingaan Unterzeichnete Urkunde über die Abtre¬
tung des Landes vorsand . PretoriuS nahm das
Aktenstück an sich und nun ließen sich die Burenfriedlich in Natal nieder.

Ein Schrei der Entrüstung  aber gellte
durch ganz England,  als man dort erfuhr,
daß die Buren es gewagt hatten , sich gegen die
von ihm aufgehetzten Zulus zu wehren und siegar zu besiegen!

Orsajekreintssl unckl 'rsvsvssl
Bald hatte das fleißige Burenvolk Natal zu

solcher Blüte gebracht , daß es ansing , dem Han-
del von Kapstadt Abbruch zu tun Das konnte
England natürlich nicht dulden . Mit starker lieber-
macht griffen die Briten Natal  an.
wurden aber von den Buren hinausgeworfen.
Weil sie jedoch alle verfügbaren Truppen aus
Kapstadt heranzogen und die Eingeborenen auf¬
wiegelten . wollte PretoriuS kein weiteres Blut
seiner Bürger aufs Spiel setzen Da die Eng-
länder versicherten , sie würden die Unabhängig¬
keit der Buren nicht länger antasten , wenn sie ins
Innere des Landes zögen , nur an den Küsten
könnten sie des Wettbewerbs wegen nicht gedul¬
det werden , wanderten die meisten Natalburen
ins Innere,  um endlich in Frieden leben zu
können Sie vereinigten sich mit ihren Lands-
leuten . die sich am Oranjefluß  und am Baal
niedergelassen hatten . Es entstanden die beiden
Burenrepubliken „O r a n j e f re i st a a t ' und..Transvaal ' .

Obwohl di« Engländer die Unabhängigkeit bei-
der Staaten mehrfach anerkannten , brachen sie
doch immer wieder die beschworenen Verträge.

Der englsiche Schriftsteller Stead  schrieb hier¬
über : „Warum trauen die Buren unferm gegebe¬
nen Wort nicht ? — Weil ihre fortdauernde Er¬
fahrung ist. daß wir stets gute Entschuldigungen
dafür finden , unser Wort zu brechen , sobald es
uns paßt .'

Die Briten erklärten , jedes Gebiet , in dem die
Buren sich fortan niederlieben , gehöre England.
Daher besetzten sie 1877 Transvaal.
Nachdem dir Buren vier Jahre lang vergeblich
versuchten , dieses himmelschreiende Unrecht aus
friedlichem Wege rückgängig machen zu lassen,
griffen sie zu den Waffen.

Der englische General Coll ey  verschanzte sich
mit seinem Heer aus dem steilen Berg Ama-
juba,  von dem aus er das Burenlager be¬
herrschte und den er für uneinnehmbar hielt . Die
Buren erstürmten den Felsen am 26. Februar
1881 und jagten die Engländer in wilde Flucht
wobei sie nur einen Mann verloren und fünf
Verwundete hatten obgleich die Briten mehr als
10 666 Schüsse abgaben . Hierauf schloß England

BreSlau,  22 . Oktober . Wie lebt Beck, der
einstige polnische Außenminister , heute in Rumä¬
nien , wohin er . seinen Truppen weit voran , recht¬
zeitig geflüchtet war ? Was tut und treibt er in
dem schönen Wohnort Slanie -Moldowa , der ihm
zum Zwangsausenthalt angewiesen worden ist?
Denkt er in der Einsamkeit über das Unglück nach,
in das er das polnische Volk gestürzt hat?

Ein Volksdeutscher  der in Jassy wohnt,
das nicht weit von dem Beckschen Kurort entfernt
ist, hat hierüber einmal an Ort und Stelle Er¬
kundigungen eingezogen und einen recht inter¬
essanten Bericht nach Breslau gegeben . Beck, so
schreibt er , macht zur Zeit die Gegend um Jassy
unsicher , wo man ihn Tag für Tag in dem pracht¬
vollen roten Luxuswagen  umherfahren
sehen kann . Er spricht in den Gasthäusern fleißig
dem rumänischen Wein zu und sucht sich dabeigern Gesellschaft . Je mehr Wein er genießt , desto
redseliger und weinerlicher wird ihm zumute.
Dann jammert er vor seinen Mitzechern über
die Welt , über sein eigenes Schicksal und über
England . Mit seinen Klageliedern ist er schon
eine lächerliche Figur  geworden.

In dem Bericht werden weiter mancherlei bis¬
lang unbekannte interessante Einzelheiten aus den
Tagen geschildert , da Beck zusammen mit dem
einstigen Staatspräsidenten Moscicki  sowie
„Märschall ' Rydz -Smigly  die polnisch -rumä¬
nische Grenze überschritt . Bezeichnend ist) daß
diese drei die polnische Grenzstadt Kuty in der sie
zuletzt amtiert hatten , schon am frühen Morgen
des 17. September verließen , als von den deut¬
schen Truppen weit und breit noch nichts zu sehen
war . Erst volle fünf Tage später näherten sich
die russischen Kolonnen der polnischen Grenzstadt
Kuty . Beck. Moscicki und Rydz -Smigly hatten es
sehr eilig , sich möglichst rasch in Sicherheit zu
bringen , und dabei wollten doch der „Marschall'
und der „Außenminister ' in acht Tagen bis Ber¬
lin marschieren . Als die drei sich aus der Grenz¬
brücke den Vertretern des rumänischen Staates
zeigten , machte Rydz -Smigly einen völlig ge¬
brochenen Eindruck  Moscicki war tief ge¬
beugt , das Gesicht fahl und Tränen rollten ihm
langsam über die Wangen . Beck jedoch trug das
Haupt hoch erhoben.

Frieden  und gewährleistete ausS neue TranS-
vaals Unabhängigkeit.

Dann aber fand man in den Burenstaaten
reiche Diamanten - und Goldlager.  Die
reichste Diamantenmine befand sich in K,m-
berley  im Oranje -Freistaat . England erklärte
Kimberley für britisches Gebiet und besetzte es.
Die Burenstaaten wurden von Abenteurern und
Glücksrittern überschwemmt , und England suchte
nach einem üriegsvorwand,  um die Gold¬
felder in seinen Besitz zu bringen . Mit seiner
gewohnten Heuchelei mischte es . sich in die inne-
ren Angelegenheiten der Burenstaaten und er¬
klärte . die Rechte der ..Ausländer ' schützen und
Englands Weltherrschaft retten zu müssen , die
von 36 600 Buren bedroht iverde . Tecil Rhode  8
und Joseph Chamberlain,  der Vater des
heutigen Premierministers , waren die Haupt-
macher des Burenkrieges durch ihre Lügen.
Ränke und Wortbrüchigkeiten.

BIS die Engländer in jahrelangem Kamps um
die Jahrhundertwende daS tapfere Bölklein mit
den Massen nicht besiegen konnten , brannten sie
alle seine Gehöfte nieder und sperrten die zurück-gebliebenen Frauen . Kinder und Greise in
.^Konzentrationslager ' . angeblich , umsie vor den Schrecken des Krieges zu bewahren.
Dort ließen sie 25 666 langsam verhungern.

Da mußtAi sich di» Buren ergeben , wenn nicht
ihr ganzes Volk aussterben sollte.

Moscicki und ..Marschall ' Rydz -Smigly hatten
in der Residenz des rumänischen griechisch -ortho-
boxen Erzbischofs in Ezernowitz gastfreundliche
Aufnahme gesunden . Als sie am 18. September
morgens nach der ersten in Rumänien verbrachten
Nacht zum Frühstück gebeten wurden — inmitten
ihres Gefolges von etwa 86 Personen — zeigte es
sich, daß Moscicki seinem ..Marschall ' ernstlich
grollte . Er weigerte sich, an einer Tafel mit ihm
zu sitzen. So wurde zuerst ihm in Gesellschaft
des Erzbischofs das Frühstück gereicht . Bei Tisch
beklagte sich Moscicki dem Kirchensürsten gegen¬
über unverblümt über die Schlechtigkeit von Eng-
land , über die Dummheit und Feigheit seines
..Marschalls ' und seines ..Außenministers ' , über
die unvorstellbare Stärke der deutschen Wehr-
macht und dergleichen mehr . Im übrigen machte
der Ervräsident den Eindruck eines gebrochenen
gramersüllten Greises.

Später nahm Rydz -Smigly an der Tafel Platz.
Er erschien ganz zerbrochen und nicht bei Sinnen.
Immer wieder klagte er bitter darüber , daß die
Engländer die Polen in der infamsten Weise auss
Glatteis geführt und betrogen hätten . Auf die
erstaunte Frage des Erzbischofs , ob die polni¬
schen Machthaber denn die Stärke der deutschen
Wehrmacht nicht gekannt und die Lage nicht er¬
faßt hätten , antwortete der ..Marschall ' : Ja , wir
wußten daß die Deutschen stark sind , aber daß sie
so stark feien , ahnten wir nicht.

Der .Marschall ' erzählte dem Erzbischof weiter,
daß er den Krieg schon am zweiten Tage als für
Polen verloren ansah und für einen Waffenstill¬
stand und sofortige Friedensverhandlungen mit
Deutschland war . Der englische Botschafter in
Warschau habe jedoch mit aller Entschiedenheit
davon abgeraten . Er habe amtlich mitgeteilt , daß
1506 englische Flugzeuge aus dem Wege nach Po¬
len deutsche Städte in Schutt und Trümmer ge¬
legt , England und Frankreich Deutschland den
Krieg erklärt hätten , der Westwall an 17 Stellen
durchbrochen sei und daß englische Marinetruppen
ans der Westerplatte gelandet und im Begriff
seien . Danzig zu besetzen. Unter dem Eindruck
dieser amtlichen englischen Mitteilungen , die zu
überprüfen infolge der durch die deutsche Luft-
Waffe erfolgten Zertrümmerung des polnischen
Nachrichtenwesens nicht möglich war , Hobe er sich
zur Fortsetzung des Krieges verstanden

ß -H- LS wundert uns nicht , daß die etwas
e unterernährte Phantasie des Lügnerhäupt-
s lings Churchill  und seiner sauberen
k Kumpane jetzt sogar ins Reich der Fabel grei-
z fen muß , um der staunenden Welt den Er-
ß folg englischer Luftangriffe auf deutsche
? Kriegshäfen glaubhaft zu machen,
k Man höre und staune : England hat einen
s Film über den „siegreichen Luftangriff auf
k Kiel "' gedreht mit dem stolzen und grusek-
k erregenden Titel „Der Löwe hat Flügel *,k Soviel wir uns entsinnen können , hat dieser
ss geflügelte Löwe bei feinem ersten und bis
k heute einzigen Versuch über deutsches Küsten-
ß gebiet zu fliegen , sich die Flügel recht
I schmerzhaft versengt.  Auch konnten
ß ausländische Zeitungsmänner , die der Stadt
D Kiel einen Besuch abstatteten , von den so
s ruhmredig in die Welt posaunten Erfolgen
- englischer Bombenangriffe nicht die Spur
e feststellen. Aber was verschlägt das schon den
ß Lügenmeistern von London . Man dekoriert
Z frifchfröhlich zwei englische Flieger und nber-
s geht großzügig das nüchterne Eingeständniss öes britischen LnftfahNministerS Kingsley
k Wood , der erklärte , er Hobe niemals behaup-
s tet , daß ein Angriff stattgefunden habe.
E Ein Lügner von Format darf den Vor»
ß Wurf der Erfolglosigkeit nicht auf dem bri-
^ tischen Löwen sitzen lassen. Was aber tun,
s wenn man keine tatsächlichen Erfolqsbeweise
s hat ? W . C. ist nicht verlegen . Er pflanzt dem
s erfolgshungrigen Leuen ein paar Adler-
k -fliigel  zwischen die mageren Rippen und
ß läßt ihn als Filmfabeltier über die Meere
s flattern . Wozu gibt es Trickzeichner und
^ Attrappen ? Kann man schon keine Origincil-
k aufnahmen des zerstörten Kriegshafens auf»
ß weisen , so baut man sich eben einen auS
ß Pappendeckel.
ß Nun , jeder nach seiner Art . Während
ß Churchills Flieger Pappdeckelhäfen in Brand
ß setzen, bombardieren die unseren sehr solide
^ englische Kriegsschiffe und können der Welt-
ß öffentlichkeit darüber unzweifelhaft echte
ß Photos  vorweisen . Churchills Filmfabel-
k tier erinnert uns an einen gewissen Ikarus,
V dessen bienenwachsgeleimte Flügel im Strahl
k der Sonne schmolzen. Wir glauben nicht , daß
k die mitLügnerspucke gepappten Flügel des bri»
- tischen Löwen dem Strahl der Wahrheit bester
ß standhalten . R. Or.

Die Merlebenden -er ..Reim! Sak-
Ankunft in London bei Rächt und Nebel
b. rn. Amsterdam , 23 . Oktober . 306 Heber-

lebende der „Royal Oak'  trafen im Sonder¬
zug in der Nacht zum Samstag in London ein.
Trotzdem die britische Admiralität diese nächt¬
liche Ankunftszeit gewählt hatte , um jedes Auf¬
sehen zu vermeiden , hatten sich einige Journali¬
sten neutraler  Länder aus dem Bahnhof ein¬
gesunken . Ihnen wurde jedoch ' jegliche
Unterhaltung  mit den Offizieren und
Mannschaften der „Royal Oak ' verboten.  Nur
wenige von den Ueberlebenden trugen Unisor-
men . die meisten geborgte und zusammengesuchte
Zivilkleidung . Als sich ein Hotelportier , der die
Leute in Empfang nahm , nach dem „Gepäck der
Herren ' erkundigte , erhielt er die vielstimmige
Antwort : „Unser einziges Gepäck tragen wir ausdem Leibe .'

Auch Enalnn-s Sv'- fließt ab
In Amerika jetzt 67 V.H. des GoldtveltbestandcS

Washington , 22 . Oktober . Der Goldbestand des
USA .-Schahamtes überstieg soeben erstmals die
Grenze von 17 Milliarden Dollar . Das sind nicht
weniger als 67 v. H. des gesamten monetären
Goldbestandes der Welt . In den letzten 14 Mona¬
ten sind somit nicht weniger als 4„5 Milliarden
Dollar , seit Anfang dieses Jahres davon allein
2,5 Milliarden Dollar nach den Vereinigten Staa¬
ten abgeflossen . Die 16-Milliardcn -Tollar -Grenze
wurde erstmals am 9 . Juni dieses Jahres über¬
schritten , so daß in den letzten vier Monaten eine
Goldmenge im Werte von einer Milliarde Dollar
in die Bundestresors hinströmten , davon rund
500 Millionen sen Ende August dieses Jahres.
Es ist bekannt , daß dieser Goldstrom zum weit¬
aus größten Teil ans England  und seinen
Besitzungen kommt . Von den insgesamt 4,5 Mil¬
liarden Dollar Gold , die in den letzten 14 Mona¬
ten von den USA . einaeführt wurden , stammen
nicht weniger als drei Milliarden aus Großbri¬
tannien , d. h. also volle zwei Drittel . In den Ber¬
einigten Staaten selbst wird diese anormale Gold¬
ansammlung aber keineswegs einmütig begrüßt,
da man in dieser Ueberfülle schon jetzt eine starke
Gefahr für die eigene Wirtschaft  er¬blickt.

F 'o/rjrk in
Neichsderlehrsminister Tr . Torpmüller weihte

am Samstag die neue provisorische Warthe -Brücke
bei Posen womit die beiden Hauptstrecken Berlin-
Warschau und Berlin —Südostpreußen in einem
bedeutenden Abschnitt wiederhergestellt worden
sind.

20 Gräber vermißter Bolksdeutscher wurden
von einer Suchkolonne in der Gegend von Turek
und Kon », (zwischen Posen und Lodz ! ausgestin-
den .^

Die stufenweise Besetzung des WilnagebieteSdurch die litauische Armee ist durch die Sowiet-
regierung nach einer Mitteilung die Außenkom-
missar Molotow dem litauischen Gesandten in
Moskau gemacht hat jetzt kreigegeben worden.

Dir finnische Abordnung ist am Samstagabend
wieder unter der Führung des Ministers Passakivi
nach Moskau abgereist.

Der Herzog von Windsor hat geleitet von
dem englischen Generatstabsches Lord Gort und
dem Herzog von Gloucester . einen Teil der eng
lilchen Garde -Brigade in Frankreich besucht.

Dem Franzosen ins Rest geschont
Waeksame ^ ugen beokaetirsn je6e

. . . 22. Oktober . (P . K.) Vor uns eine Niede-
rung . Jenseits erhebt sich das Gelände zu einem
weitgeschwungenen Hügelzug . Wiesen wechseln mit
wenigen Waldstücken ab . ein Weg schlängelt sich
von dem Tal zur Höhe . In dem nebligen Dunst
des regnerischen Tages ist etwas rechts der Kirch-
türm eines Dorfes zu sehen das hier im Borge-
lünde des Westwalles wie ansgestorben liegt
Menschenleer find auch die Felder . Das Obst hängt
reich an den Bäumen . Drei Kühe wandern gra-
send aus einer weiten Wiese nahe dem kleinen
Bach , der die Niederung durchfließt . Eine tiefe
Stille empfängt uns . Sie wird erst unterbrochen,
als hinter uns eine deutsche Soldatenstimme zu
hören ist. Der blechern klappernde Klang von
leeren Kochgeschirren wird hörbar . Wir sind
nahe einer Beobachtungsstelle unserer
Infanterie  weit im Vorgelände . Das vor uns
liegende Tal ist Niemandsland , die Höhe jenseits
hält der Franzose.

Wenn der Franzose keine Angrifsshandlung
durchführt , die alle bisher eine wirkungsvolle
deutsche Abwehr auslöften . so herrscht eine fast
unkriegerische Stille an der Front . Schweigen die
Maschinengewehre und Geschütze so haben die
Beobachter in den weit vorgeschobenen Stellun¬
gen eine besonders verantwortungsvolle Aufgabe.
Sie lassen sich durch diese vielleicht trügerische
Ruhe nicht täuschen . Die scheinbar tote
Front hat Hunderte von Augen,  die
mit gespannter Aufmerksamkeit jede Bewegung
ans der gegnerischen Seite verfolgen.

Die Männer , die hier an den Scherenfernroh¬
ren . sorgfältig getarnt und vor feindlicher Sicht
gedeckt in das herbstlich traurige Land schauen,
stehen schon seit vielen Tagen , teils Wochen , ans
ihrem heutigen Posten Sie kennen jeden Strauch
und jeden Pfad in ihrem Beobachtungsabschnitt.
Ihrer Aufmerksamkeit ist es zu danken wenn wir
überall von den kleinen , aber doch oft entscheiden¬
den Gepflogenheiten der Feindseite Kenntnis er¬
halten

Wir pirschen unS , durch einen Graben gedeckt
an daS Scherenfernrohr vor . Hier zeigt uns der
Beobachter aus seiner AuSsichlshütte zwei Triko¬
loren , die der Franzmann drüben auf seinem Bo-

keiveAUnZ Oesnem im
den ausgepflanzt hat . Als wir jedoch ins feind¬
liche Land Hinüberblicken , scheint uns das Land
tot und leergewandert , von Trikoloren ist nichts
zu sehen . Erst das Scherenfernrohr öffnet uns
den Einblick in die feindlichen Stellungen.

„Richtig ! Da sind ja Franzosen !'
Aus unsere Feststellung bemerkte der Beobachter
seelenruhig , daß diese schon seit zwei Stunden
dort leien und Holz hackten. In dicke Mäntel ge-
hüllt , stampften sie in einer Koppel herum . Grup¬
pen zu zweien und dreien sieht man . die rau¬
chend und scheinbar gelangweilt umherstehen.
Einige von ihnen sind dabei . Holzstämme und
Aeste zu zersägen , offenbar wollen sie ihre Stel¬
lungen noch verstärken . Doch es scheint, als hät-
ten sie keine große Lust , denn die Arbeit geht nur
sehr langsam vorwärts.

Die Beobachtung ist aber auch in ruhigen
Tagen sehr aufschlußreich . So wurde ein feind¬
liches MG . - Ne st erkannt  und der geg¬
nerische Bevbachtilngsstand festgestellt . — Unser
Beobachter sagte uns die Strichzahl des Scheren¬
fernrohrs für die Winkeleinstellung um seinen
„Kameraden von drüben ' entdecken zu können
AIS wir durch '? Rohr schauten , fanden wir einen
dichten Laubbaum . in dem das gegnerische Be¬
obacht,,ngsgerät aufgestellt ist. Eine Leiter muß
von rückwärts an den Baum herangestellt sein
denn deutlich ist zu sehen , wenn ein neuer Be-
obachter aut den Stand hinaufsteigt . Unser Beob-
achter erklärt uns . während wir durch s Scheren¬
fernrohr schauten , das Gelände ohne hinzickchauen
auf den Kops , so genau kannte er seinen Ab-
schnitt . Auf unsere Frage , ob er sich nicht all¬
mählich langweile , meinte er . daß man dazu
nicht käme. „Am schönsten ist es wenn man trotz
der genauen Geländekenntnis noch etwas Neues
in Feindesland entdecken kann !'

So haben unsere Beobachter stet? ihren wach-
samen Blick auf den Feind gerichtet Alle Be¬
wegungen die von uns eingesehen werden kön¬
nen holen die scharfen Gläser der Scherenfern¬
rohre der Beobachter heran . Nichts entgeht den
Luchsaugen . — Für unS aber brachte der Besuch
aus dieser B .-Stelle das Erlebnis , zum erstenmal
den Feind gesehen zu haben.

S» leben sie ln Ruinllnlen. . .
>Va8 die Krilen „IVlai86liaU" aI>S8 an enkliscitien Tiegen vorlogen
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Erster Spfersonntag lm Kriegs NSK

Im Gedenken an die eherne Front
Am gestrigen Sonntag wurde in jedem deut¬

schen Haushalt das Eintopfgericht gegessen.
Und von diesem symbolischen gemeinsamen' Essen
kreisten die Gedanken hinaus zu den feldgrauen
Männern, die draußen als eherne Front die
Wacht an unseren Grenzen halten und alltäglich
ihren Eintopf essen und auf viele Annehmlich¬
keiten des heimischen Alltags verzichten müssen.Kein Wunder, daß durch diese Gedanken das
Geben leicht gemacht, daß die üblichen Spen¬
den weit erhöht,  und daß der erste Eintopf¬
sonntag im Kriegs-WHW. der erste Opsersonntag
wurde, als der er in die Geschichte des uns auf-
gezwungenen Krieges eingehen wird. Jeder
opferte gern, da das deutsche Volk sich eins weiß
mit den Soldaten an der Front in dem Gedanken,
daß nur das persönliche Opfer es uns ermöglichen
wird, den Sieg in diesem Feldzug zu erringen.

Mädel halsen bei der Kartosselernte
Am Morgen des nebelgrauen, doch vor-

Iviegend regenfreien Oktobersonntages zogen
Calwer BDM - nnd Jungmädel , dem Ruf der
Untergauführerin folgend, aufs Land hinaus,
um hier bei der Kartoffelernte behilflich zu
ftin . Da anl Tage zuvor erst wieder ziemliche
Regenmengen niedergegangen waren, gab es
auf den durchfeuchtetenAckerböden harte Ar¬
beit. War die Feldarbeit auch ungewohnt,
unsere Mädel haben tapfer zugepackt und sich
die Anerkennung der Bauern erworben.

Endlich ein fast regenfreier Sonntag
Der Sonntagnachmittag wurde von den

Städtern vielfach zu kleinen Wanderungen in
die nähere Umgebung benutzt. Nach vielen
Wochen wieder ein „trockener" Sonntag , das
mußte man wahrnehmen! So konnte man
vielen Spaziergängern begegnen/die ihren am
letzten Sonntag unterlassenen „Kirbeausflug"
nachholten. Es lies sich leicht — die merkliche
Herbstkühle half dazu — durch Feld und
Wald, zumal die Straßen fast gänzlich frei
von jedem Fahrzeugverkehr waren. Frisch und
gestärkt vom Gang durch die herbe Lust und
die Einkehr in einem freundlichen Gasthaus
kehrte man am Abend in die Stadt zurück,
befriedigt vom Sonntag und gern bereit, einen
neuen Werktag zu beginnen.

Fürsorge für Kriegsbeschädigte
und Kriegshinterbliebene

Kür den Kreis Calw ist Karlsruhe zuständig
Die Durchführung der Fürsorge und Ver¬

sorgung von Soldaten sowie der Hinterblie¬
benen gefallener Soldaten ist Aufgabe der
Wehrmachtsfürsorge- und Versorgungsdienst¬
stellen. Für die Kreise Calw  und Freuden¬
stadt (als einzige in Württemberg) ist das
Wehrmachtfursorge - und Versor¬
gungsamt Karlsruhe (Westendstr . 68)
zuständig. Die nächstgelegene Fürsorgedicnst-
stelle ist für unseren Kreis der Wehrmacht¬
fürsorgeoffizier Karlsruhe , Karlstraße 38 II.
Beratend  wirken die örtlichen Dienststellen
der NSKOV . und die örtlichen Dienststellen
des Reichstreubundes chem. Berufssoldaten
mit. Auskünfte werden von diesen Stellen
schriftlich und mündlich erteilt.

SA -Wettkampf im Kartenzeichnen
Ter letzte Woche vom SA .-Sturm 3/414

ausgeschriebene Scharwettkampf im Karten¬

zeichnen hatte den Zweck, den Gesamtstand im
Zeichnen im Sturm festzustellen. Zu zeichnen
war aus der Karte 1 zu 100000 das jetzige
Sturmgebiet, das in einem Rechteck liegt, be¬
grenzt vom Seehaus bei Pforzheim, Völkers¬
bach, Loffenau und Bad Liebenzell. Am Mitt¬
wochabend setzte in den 15 Scharen des Stur¬
mes ein Wettkampf ein mit Karte, Bleistift
und Radiergummi. Bis jetzt sind über 160
Einsendungen eingegangcn. Nach der vorläufi¬
gen Uebcrprüfung liegt die Schar Neuenbürg
mit der Leistungsziffer 56 an erster und die
Schar Schömberg mit der Leistungsziffer 48
an zweiter Stelle . Die Planung , Durchführung

und Auswertung liegt in den Händen des Prü¬
fers Sturmhauptführer Pfrommer 3/414.

Nagold, 22. Oktober. Am Donnerstag fand
für die sttS.-Frauenschaft hier eine Hausfeuer¬
wehrübung der weiblichen Abteilung des
Reichsluftschutzbundesstatt.

Wildberg, 22. Oktober. Der Führer und
Reichskanzler hat dem Bahnwärter Fri -drich
Protz, auf Posten 37, Abt. Wildberg, für 25-
jährige treue Dienstleistung das Silberne Treu¬
dienstehrenzeichen verliehen. Vom Reichsbund
der deutschen Beamten wurde ihm eine Ehren¬
urkunde zugestellt.

Feindliche Flugblätter sofort abgeben!
Von zuständiger amtlicher Stelle wird mit-

getcilt:
Es ist immer das Vorrecht Englands gewesen,

Kriege weniger mit der Waffe in der Hand als
mit lügnerischer Propaganda zu führen. Auch
diesen Krieg haben di» Engländer bezeichnender¬
weise mit einem Lügenseldzug eröffnet. Jeder
Volksgenosse, der feindlichen Einflüsterungen sein
Ohr leiht , schwächt den Abwehrwillen des deut¬
schen Volkes. Rach des Führers eigenen Worten
ist er ein Verräter und fällt.

Rundfunk und Presse sind die Mittel , durch die
der Engländer das deutsche Volk zu zersetzen ver¬
sucht. Mit dem Verbot des Abhörens ausländi¬
scher Sender unter Androhung schwerer Strafen
ist diesem ersten Mittel wirksam begegnet worden.
Run hat der Feind versucht, durch Abwurf von
Flugblättern in den westlichen Teilen des Reiches
die innere Front zum Wanken zu bringen . Für
den Fall , daß auch im Gebiet Württemberg-
Hohcnzollern Flugblätter abgeworfen werden,
wird daraus hingewiesen , daß diese Flugblätter
dom Finder unverzüglich bei der nächsten Po¬
lizeibehörde abzuliefern  sind . Wer sie
behält oder gar ihren Inhalt mündlich oder durch
Weitergabe des Flugblatts verbreitet , macht sich
strafbar.

*

Den Kriegszuschlag trögt jeder selbst
Ebenso wie der Reichstreuhänder der Arbeit

für die Provinz Brandenburg verbietet nunmehr
auch der Reichstreuhänder der Arbeit für das
Wirtschaftsgebiet Südwestdeutschland, D r. Kim-
mich,  die Uebernahme des Krieaszuschlages zur
Einkommensteuer durch die Betriebe In seiner
Anordnung heißt es:

Die Kriegswirtschaftsverordnung vom 4 Sep¬
tember 1939 setzt einen Kriegszuschlag von 50 v. H.
auf die Einkommensteuer fest. Diese Maßnahme
«phört zu den selbstverständlichen

Opfern,  die jeder Deutsche für die Sicherung
der Grenzen und die Freiheit des Vaterlandes zu
vringen hat, indem er sich die nokwendigen Ein-
schränkungen in der Lebenshaltung auferlegt.Vielfach ist in Einzelverträgen — vorwie¬
gend mit leitenden Angestellten, Mitgliedern des
Aufsichtsrates, aber auch in sonstigen Fällen —
die Auszahlung von Nettobeträgen unter Ueber¬
nahme sämtlicher Steuern vereinbart. Durch die
Ausdehnung solcher Vereinbarungen auf den
Kriegszuschlag zur Einkommensteuer würde der
Gedanke des persönlichen Opfers verfälscht und
gegen die soziale Gerechtigkeit verstoßen. Aus
Grund der Verordnung über die Lohngestaltung
vom 25. Juni 1938 wird die Uebernahme des
Kriegszuschlages zur Einkommensteuer durch die
Betriebe rückwirkend ab 4. September verboten.

In einer Durchführungsverordnung zu Ab-
schnitt IV der Kriegswirtschastsverordnung be-
stimmt der Reichskommissar für die Preisbildung
zusammen mit dem Reichsmmister der Finanzen
und dem Reichsarbeitsminister, wie die seit dem
Inkrafttreten der Kriegswirtschasts- Verordnung
vom 4. September nicht mehr gezahlten Zuschläge
für Mehrarbeit , Sonntags -, Feiertags , und Nacht-
arbeit sowie die auf Grund dieser Verordnung er.
folgenden Senkungen überhöhter Arbeitsverdienste
zu verwenden sind. Die Verordnung stellt sicher,
daß die Lohno  p' fer des Arbeiters  nicht
dem Unternehmer, sondern, was an sich selbstver¬
ständlich ist, der Allgemeinheit zugute kommen.
Sie bestimmt deshalb, daß der Unternehmer die
Lohnzuschläge, rückwirkend vom 4. September ab,
an das Reich (Finanzkasse ) abzufüh-
ren  hat . Lohn, und Gehaltsbeträge, die durch
Maßnahmen der Reichstreuhänder und Sonder,
treuhänder der Arbeit erspart werden, muß der
Unternehmer, zunächst ebenfalls an die Finanz-
käste abführen, und zwar von dem Zeitpunkt an.
an dem die einzelnen Lohn- und Gehaltssenkungen
wirksam werden. Diese Abführungspflicht fällt
erst fort, wenn die Lohnersparniste nach den Wei¬
sungen des Reichskommistarsfür die Preisbildung
zu entsprechenden Preissenkungen  verwen-det werden.

Reue Saststüttenkarlen abK.Rvv.
Für Brot , Fleisch und Fett werden neue Reise-

und Gaststättenkarten eingeführt. Die Reise-
und Gaststättenkarte für Brot  berech¬
tigt auch zur Verabfolgung von Mehl, wobei eine
Menge von 100 Gewichtseinheiten Brot einer
Menge von 75 Gewichtseinheiten Mehl entspricht.
Auf die Reise- und Gaststättcnkarte für Fleisch
md Fleisch oder Fleischwarcn und entsprechend
en hierfür besonders vorgesehenen Abschnitten
uch Nährmittel abzugeben. Die Reise- und Gdst-
tättenkarte für Fett  sieht schließlich die Mog-
ichkeit vor, Butter , Margarine oder Pflanzen¬
der Kunstspeisefettoder Speiseöl und Schweme-
chmalz oder Speck oder Talg sowie Käse zu be-
iehen. Bei allen Reise- und Gaststättcnkarten ist
ms Brief-Markensystem durchgesührt worden, so daß

ihre Handhabung infolge der Perfrierung sowohl
in den Kartenausgabestellen als auch bei der Be¬
nutzung durch den Verbraucher wesentlich er¬
leichtert worden ist. Darüber hinaus ist durch dieAbstellung der Einzelabschnitte auf kleine und
kleinste Mengen den Bedürfnisten des täglichen
Verkehrs bester als bisher Rechnung getragenworden.

Zur Vermeidung von Schwierigkeiten in der
Uevergangszeit können die zur Zeit geltenden
Reisekarten  von den Kartenausgabestellcn
weiter verausgabt und von den Versorgungs-
berechtigten bis 5. November einschließ,
lich weiter benutzt  werden . Ab 6. Novem-
ber dürfen nur die neuen Reise- und Gaststätten¬
karten Verwendung finden.

-Iväv llumiliv ßlitKlieck cker A8V.

Ser Urlaub wahren- -es Krieges
Zu der Kriegswirtschastsverordnung, wonach

vorläufig die sonst gültigen Vorschriften und
Vereinbarungen,, über den Urlaub außer Kraft
treten, hat ber Neichsarbeitsminister in einem
Erlaß an die Reichstreuhänder der Arbeit erläu¬
ternd Stellung genommen. Danach kann nur in
Ausnahmefällen vom Unternehmer Urlaub oder
— beim Ausscheiden des Gefolgschaftsmitgliedes
aus dem Betriebe — eine Urlaubsavgel-
tung  gewährt werden. Die Bewilligung von
Urlaub bezw. einer Abfindung in Geld :st danach
möglich, wenn wegen der Kriegsverhältnisse die
Gefolgschaft nicht mehr oder nicht voll beschäftigt
>verdcn kann. Sodann kann Urlaub 'n Emzelsäl-
leu gegeben werden, wenn er zur Wiederherstel¬
lung der Gesundheit eines Gefolgschaftsmitgliedes
ober zur Vermeidung gesundheitlicher Schädi¬
gung — insbesondere bei Schwerbeschädigten,
Frauen und Jugendlichen— zwingend notwendigist. Schließlich ist ein kurzer Urlaub bei Todes-
fällen in der engeren Familie des Gefolgschafts¬
mitgliedes, bei Niederkunft der Ehefrau oder bei
sonstigen dringenden Anlässen zulässig.

Kein farbiges Licht auf Bahnhöfen!
Es ist wiederholt vorgekommen, daß Reisende

auf Bahnhöfen grün abgeblendete Ta¬
schenlampen  aufleuchten ließen. Da der Auf-
stchtsbeamte den Absahraustrag durch«in grünes
Licht am Befehlsstab erteilt, wird in solchen
Fällen der Lokomotivführer irregeführt und setzt
den Zug vorzeitig in Bewegung. Dadurch wirddas Leben und die Gesundheit der Reisenden so-
wie die Sicherheit des Eisenbahnbetriebs ge¬
fährdet.  Die Reichsbahn sieht sich daher ver¬
anlaßt, vor dem Gebrauch von Taschenlampen
mit farbiger Lichtwirkung auf Bahnhöfen nach-
drücklichst zu warnen. Zuwiderhandelnde setzen
sich bahnpolizeilicher Bestrafung aus. Nach der
8. Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz
(Verdunkelungsverordnung) sind übrigens Lam.Pen mit farbiger Lichtimrkuug überhaupt unzu¬
lässig.

Kriegsgefahr ln-er Lebensversicherung
Die Deckung des Kriegsrisikos in der Lebens-

Versicherung ist jetzt vom Rcichsaufsichtsamt für
Privatversicherung für alle in Großdeutschland
arbeitenden Lebensversicherungsunternehmungen
einheitlich geregelt  worden. Für Kriegs,
teilnehmer auf seiten des Deutschen Reiches und
seiner Verbündeten sowie für Nichtkriegsteilnch-
mer ist fortan die Kriegsgefahr derart gedeckt, daß
beim Tode des Versicherten in unmittelbarem oder
mittelbarem Zusammenhang mit Kampfhandlun¬gen oder anderen kriegerischen Ereignissen die
volle Versicherungslei  st ung  allgemein
gewährt wird. Etwa nach den Versicherungs¬
bedingungen vorgesehene allgemeine Wartezeiten
oder vertraglich ausbedungene besondere Warte-zeiten gelten für Kriegstodesfälle nicht. Eine!
Ausnahme von der vollen Deckung des Kriegs¬
risikos gilt nur in den Fällen, in denen die Ver->
sicherungssumme den Betrag von 100 000 Mark!
übersteigt. Hier wird für den 100 000 Mark über- ,
steigenden Teilbetrag die Deckung der Kriegsgefahr!
nicht übernommen. Wo infolge des Krieges eine>
vermehrte Inanspruchnahme der Unternehmungen!
eintritt, wird diese aus einer Kriegsrückstellung,
und, soweit nötig, durch Umlagen  gedeckt wer»!den. Zweck der Regelung ist jedenfalls, den Ver-j
sicherungsnehmer so wenig wie möglich zu be-!
jasten.

Eine Sonderregelung  erfolgte für die
nach dem 31. August abgeschlossenen Versicherun¬
gen durch Einführung eines SonderbeitrageS zur,
Kriegsrückstcllung in Gestalt eines einmali¬
gen Gefahrenzufchlages.  Der Gefahren-
Zuschlag ist wie folgt geregelt: für die ersten 500
Mark kein Zuschlag, für die weiteren 4500 Mark
10 v. T., für die weiteren 15 000 Mark 15 v. T..
für die weiteren 20000 Mark 20 v. T., für den
40 000 Mark übersteigenden Teil der Verluste-
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Das Kollegium sitzt wie vom Blitz erschla¬
gen und der Direktor will auffahren , aber
er besinnt sich und die Lehrer begeben sich
mit hängenden Köpfen gehorsam ins Ge¬
sangszimmer.

Nach drei Minuten kommt der Schuldiener
und teilt dem Primus mit, daß der Direktor
sich in sein Arbeitszimmer eingeschlossen
habe und sich jedwelche Belästigung künftig¬
hin verbitte.

„Ausgezeichnet", sagt der Primus Mucke
und der Schülerrat trampelt heftigen Bei¬
fall . Das Verhalten des Direktors findet
einstimmige Billigung , so und nicht anders
benimmt sich ein richtiger Mann.*

Die Beschlüsse des Schülerrats sind in
einer knappen halben Stunde gefaßt. Sie
sind kurz und eindeutig und sie werden spä¬
ter die Grundlage einer gewissen Entwick¬
lung im Berliner Schulwesen.

Sie lauten:
Der Pflichtunterricht am Nachmittag wird

abgeschafft.
Die Anzahl der Turnstunden in der Woche

ist von 2 auf 3 zu erhöhen.
Die dritte Turnstunde wird zum Schwimm¬

unterricht gemacht.

Einmal in der Woche hat ein Spielnach¬
mittag stattzusinden.

Einmal im Monat ist ein Wandertag ein¬
zurichten.

Die Disziplin in den Pausen wird künftig¬
hin nicht von den Lehrern, sondern vom
Schülerrat überwacht.

Und auf Antrag der Gruppe Thiele der
U Hl O wird eine Schülerwehr gebildet, die¬
ser ist zum Zwecke der Ausbildung der Schul¬
hof zur Verfügung zu stellen.

Nunmehr dürfen die Lehrer wieder herein¬
kommen und ihre Plätze einnehmen. Die Be¬
schlüsse werden ihnen mitgetcilt und sie ver¬
lassen schweigend und zusammengebrochen
den festlichen Raum.

Der Unterricht wird sofort wieder ausge¬
nommen und in den Klassenzimmernbeginnt
unverzüglich der Ordnungsdienst des Schü¬
lerrats.

Er läßt zunächst das haufenweise herum¬
liegende Papier aufsammeln.

Noch am gleichen Tag erkennt der Direktor
die Forderungen des Schülerrats in allen
Teilen an.

Er hat sich über den Schülerrat niemals
zu beklagen.

Nur manchmal steht er am Fenster und
wurmt sich schrecklich über die Uebungen der
Schülerwehr, die mit Holzkeulen Handgrana¬
tenwerfen exerziert. Die jungen Burschen
tragen blutigrote Armbinden und reißen
sich die Beine aus . Sie denken nämlich im¬
mer noch, daß die roten Fahnen in Kürze
gegen den Feind draußen marschieren wer¬
den. Sie üben für den Krieg fleißig, emsig
und wacker.

In Berlin fallen die ersten Schüsse.
Läden werden geplündert, Lastwagen sau-

> sen umher, lange Trauerzüge, die Särge mit

roten Tüchern bedeckt, wandern durch die
Straßen zum Friedhof der Märzgefallenen,
neue Zeitungen werden ausgerufen , die „Re¬
publik", die „Note Fahne ", die „Freiheit ".

Es ist Spätnachmittag und auf dem Kreuz-
berg ist eine Versammlung.

Hans kommt vom Exerzieren und bummelt
den zahlreichen Arbeitern nach, die dort zu-
sammenströmen.

Ein Mann spricht. Er ist klein und schwarz¬
haarig , er feuert seine Arme in die Lust und
schmettert überstürzende Sätze in die Masse
und Hans bleibt neugierig stehen und hört
zu, aber man versteht dort , wo er steht, nur
abgerissene Worte. Die Männer haben die
Hände in den Hosentaschenund die Frauen
ziehen die Kopftücher enger um die Gesichter,
denn es wird kühl.

Auf einmal knallt es vom nahen Straßen-
bahndcpot her und die ganze Versammlung
spritzt auseinander . Hans rennt über die
Straße in eine Kneipe und dort drückt er
seine Nase an die' große Scheibe und starrt
hinaus.

Er wundert sich sehr, daß die einen Roten
auf die anderen Noten schießen.

Und eines Tages kommt der Waffenstill¬
stand.

„Da habt ihr den Salat ", erklären einige
ältere Jungens der Schülerwehr, „jetzt ist
der Krieg aus und die Schülerwehr auch."

„Aber wie könnt ihr bloß so dämlich sein!
Das macht die Negierung doch nur , um die
Soldaten wieder in Ordnung zu bringen.
So 'ne Revolution macht immer erst alles
kaputt. Das schadet nischt, nachher ist alles

i wieder frischlackiert. Die müssen doch einen
Waffenstillstand haben! Sonst haben sie doch
keine Ruhe, uck»- wieder eine Armee auszu-
rüsten. Nachher gehsts wieder los, das ist
doch nicht schwer zu kapieren."

Jochen Ucbermann hört skeptisch zu.
„Na. na . na ", sagt er ungläubig , „ge¬

stern ist mein Vater angekommen. Der sagt
auch, es ist ein für alle Male aus mit dem
Krieg."

Hans sieht ihn verblüfft an.
„Dein Vater ist schon zu Hause: Aber der

is doch in Frankreich!"
„Nu isser eben da."
„Mensch, der kann doch nicht einfach weg¬

laufen und alleine nach Hause fahren?"
„Weiß ich nicht", sagt Jochen, „jedenfalls

isser da und jeht och nicht wieder wech."
Hans wird ganz blaß. Er geht auf Jochen

zu und sieht ihm nahe in die Augen, der
weicht ängstlich zurück.

„Weißt du. was dein Vater ist?" zischt
Hans . „Er ist ein Deserteur und ein Deser¬
teur ist ein Schuft."

Und damit fällt er über Jochen her und
die gesamte Schülcrwehr verprügelt ingrim¬
mig den Sohn des Deserteurs.

Eine halbe Stunde nachdem Jochen Ueber-
mann heulend und unter furchtbaren Dro¬
hungen verschwunden ist. Platzt die Schüler¬
wehr auseinander.

Einer nach dem andern verzieht sich und
schließlich ist die Untertertia ganz allein.

„A . . . löcher!" schreit der Otto Soering
wütend.

Korff dreht sich entsetzt herum.
„Ausdrücke hast du . . .!'
„Recht hat er!" schreit Hans außer sich,

„feige sind se alle zusammen! Mein Vater
is auch noch draußen und der denkt nicht
dran , auszureißen . Jetzt brauchen sie drau¬
ßen alle Mann , jetzt erst recht. Und jetzt gehen
wir los und holen unsere Gewehre. Los,
antreten !"

Und die Untertertia tritt an.
(Fortsetzung folgt.)!
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rungSsumme 30 v. T. der Versicherungssumme.
Für bestimmte Arten der Kapitalversicherung find
diese Zuschläge noch ermäßigt.

Für Jnvaliditätszusatz -, Leibren¬
ten - und Pensionsversicherungen  tritt
vorläufig keine Aenderung in den nach den Ver-
flcherungsbedingungen vorgesehenen Kriegsver¬
sicherungsbestiminungenein. Bei der Unfall¬
zusatzversicherung  ist die Leistungspflicht
nur für solche Unfälle ausgeschlossen, die in un¬
mittelbarem Zusammenhang mit Kampfhandlun¬
gen stehen.

Ser SkichskritgerMrer zu Besuch
Stuttgart . Seit Donnerstag befindet sich der

Reichskriegersührer, General der Infanterie , tt-
Gruppenführer Reinhardt,  aus einer mehr¬
wöchigen Besichtigungs. und Besuchsfahrt bei denKreis kriegeroerbändcn,  deren Gebiet
entlang der Westgrenze liegt. Der Reichskrieger,
sichrer nahm Gelegenheit, de» Kameradschaft?-
fichrern Richtlinien und Weisungen für ihre Ar¬beit in der inneren Front zu geben. Er hat auch
einige Stellungen im Westwall besichtigt.

Arbeitögauw spendete 148 772 M.
Stuttgart . Von den 17000 Führern und Ar-

beitsmännern des Arbeitsgaues 31 ( V̂) ist alserstmalige Ge samt spende für das Kriegs-
Winterhllsswerk  1939/40 ein Betrag von
148 772 Mk. aus eigenen Mitteln aufgebrachtworden

Morgenfeier der SA Sruvve Eüdwest
Stuttgart . Die diesmalige Sontagmorgenseier

der SA.-Gruppe Südwest war getragen von der
Idee des Opferganges, den jeder deutsche Soldat,
wenn er von ihm gefordert wird, mit freudigem
Herzen für sein Vaterland zu gehen gewillt ist.
Diese Opfer- und Einsatzbereitschaft bis zum Tobe
kam in den zur Lesung gebrachten Gedichten von
Heinrich Lersch und Baldur von
Schi rach  erhebend zum Ausdruck. „Deutschlandmuß leben, und wenn wir sterben müssen' und
..Tod ist der Sieg und nicht des Schicksals Rute'

l— oas find Worte, deren Sinn von Tausenden
und aber Tausenden unserer toten Kameraden be¬
griffen worden ist und deren Erkenntnis eS ihnen
leicht machte, in die Unsterblichkeit einzugehen.
Dies spricht auch aus dem Abschiedsbrief, den ein
Frontsoldat des großen Krieges an seine Eltern
gerichtet hat. Die Morgenfeier klang aus mit dem
Gedenken an unsere großen Toten, wobei ihnen
zu Ehren die von dem Streichquartett der SA.-
Gruppe Südwest meisterhaft zu Gehör gebrachten
unsterblichen Variationen über das Deutschland¬lied von Josef Haydn intoniert wurden.

öteuersteübriefe gegen sechs Süden
Stuttgart . Gegen nachstehende Personen sind

Steuersteckbriefe erlaffen worden: Dr . Hermann
Israel Fleischer,  zuletzt wohnhaft in Göp¬
pingen,  Gartenstraße 29, zur Zeit in London.
Geschuldete Reichsfluchtsteuer122 365 Mk., fällig
gewesen 81. August 1938, nebst Zuschlag. Steuer¬
steckbrief deS Finanzamts Göppingen vom 4. Okto¬
ber; Walter Israel Fleischer  und dessen
Ehefrau  Ruth Magdalene Sara geb. Lorch,
zuletzt wohnhaft in Stuttgart,  Dillmann»
straße 12, zur Zeit in London. Geschuldete Reichs¬
fluchtsteuer 110 900 Mk.. fällig gewesen IS. Januar
1939. nebst Zuschlag. Steuersteckbriesdes Finanz¬
amts Göppingen vom 4. Oktober; Grete Sara
Fleischer  geb. Katzauer, Ehefrau des Dr . Her¬
mann Fleischer, zuletzt wohnhaft in Göppin¬
gen,  Gartenstr . 29, zur Zeit in London. Ge¬
schuldete Reichsfluchtsteuer16 250 Mk., fällig ge¬
wesen 15. Januar 1939, nebst Zuschlag. Steuer¬
steckbrief des Finanzamts Göppingen vom
4. Oktober; Nathan Israel Rosenfelder,  zu¬
letzt wohnhaft in Stuttgart.  Vogelsangstr. 11,
zur Zeit in Amerika. Geschuldete Reichsflucht¬
steuer 11 304.25 Mk.. fällig gewesen 17. Mai 1939,
nebst Zuschlag. Steuersteckbrief des Finanzamt?
Augsburg-Stadt vom 26. September; Max Israel
Nosenfelder,  zuletzt wohnhaft in Stutt¬
gart,  Charlottenstr . 12, zur Zeit in Amerika.
Geschuldete Reichsfluchtsteuer 10 873.50 Mk., fällig
gewesen 17. Mai 1939, nebst Zuschlag. Steuer¬
steckbrief des Finanzamts Augsburg-Stadt vom
26. September.

Es ergeht die Aufforderung, die genannten
Steuerpflichtigen, falls sie im Inland betroffen
werden, vorläufig fe st zunehmen  und sie un¬
verzüglich dem Amtsrichter deS Bezirks, in wel¬
chem die Festnahme erfolgt, vorzuführen.

Kurzberichte der Snneren Front
>l, VSekeegebllke uns VerkLliker

Bon einer Stuttgarter  Bäckerei sind der
Mann und der Gehilfe zum Heeresdienst einge¬
zogen worden. Der Bäckersfrau fiel eine dop¬
pelte Mehrbelastung in Backstube und Laden¬
geschäft zu. die sie nicht bewältigte. Als schnelle
selbstverständlicheHilfe stellten sich zwei Haus¬
frauen von der Nachbarschaftshilfe der NS .»
Frauenschaft zur Verfügung. Täglich hilft eine
Frau schon in den frühesten Morgenstunden in
der Backstube und die andere Hilfe unterstützt die
Bäckersfrau beim Verkauf und im Haushalt.

Kranke Mutter unil kklelnkluä ln voller kriege
Seit drei Wochen hat eine hilfsbereite Nach¬

barin in einer Stuttgarter  Ortsgruppe eine
kranke Mutter mit ihrem sieben Wochen alten
Kind in volle Pflege ausgenommen. Der Mann
der Wöchnerin ist eingerückt zur Wehrmacht und
die kränkliche Frau konnte in ihrem Heim nicht
allein gelassen werden. Die Nachbarin wird die
Verpflegung und Betreuung von Mutter und
Kind noch weitere Wochen übernehmen, bis die
Mutter wieder vollständig hergestellt ist.
öl8.-k>»uei>8eliakt übernimmt Sitkmoetberelliing

In die Bresche gesprungen ist die NS .-Frauen-
schaft Eßlingen  bei der Obstverwertung deS
Reichsnährstandes. Da die sonst dort beschäftig¬
ten Männer an der Front sind, hat die NS .»
,Frauenschaft die Bereitung des Süßmostes durch
ihre Lehrkräfte und Frauen übernommen.
krau kiikrt <lle Oinnikuslinle ikres dlanaes

In Schwaikheim.  Kreis Waiblingen, über¬
nahm eine Mutter von drei Kindern, deren Mann
eingezogen wurde, die Arbeit ihres Mannes . Sie
fährt seit Wochen.schon.fesne Omnibuslinie und

I yar oaneven noch einen Obst- und Gemüseverkauf.
Zwei bis drei Nachbarinnen. Frauen des Bereit-
fchaftsdienstes der Partei , helfen ihr. die Ware
für den Markt zu richten und bringen ihre Sachen
zum Verkauf mit dem Handwagen zum Markt¬
platz. Auch im Haushalt wurde der tapferen
Frau , die ihr viertes Kind erwartet , in jeder
Weise geholfen.

Tatkrliktige Hilk« einer krauensekaktslelierln 5
Eine OrtSfrauenfchaftSleiterin im Kreis Wan¬

gen  setzte sich in einem Wirtschaft?» und Metz-
aeretbetrieb sofort tatkräftig zur Mithilfe ein, als
sie hörte, daß die Hausfrau am Morgen entbun¬
den hatte und niemand zu ihrer Pflege und für
den Haushalt vorhanden war . Zehn Tage lang
sorgte sie so noch für einen zweiten Haushalt,
nachdem sie in der Frühe ihren eigenen Haushalt
und ihre «Familie versorgt hatte und am Abend
noch ihrem Dienst in der NS .-Frauenfchaft nach¬
kam. Sie übernahm nicht nur die Pflege für
die Wöchnerin, sondern half den ganzen Tag über
in Wirtschaft und Metzgerei und ging zur Ernte
mit aufs Feld.

Deutscher2:1-Futzballfieg in Sofia
Lonen-8iuttßart unä Orban-Lclislke schossen äie l 'ore

Deutschlands Fußballelf errang im zweiten
Länderkampf gegen Bulgarien vor 18 600 Zu¬
schauern in Sofia einen knappen aber verdienten
2:1-Sieg. Die Bulgaren erwiesen sich erwartungs¬
gemäß als ein sehr tapferer Gegner. Die deutschen
Tore schaffen Conen-Stuttgarter Kickers und
Urban-Schalke 04.

Wie schon vor vier Jahren in Leipzig erwiesen
sich die bulgarischen Fußballspieler auch im zwei¬
ten Länderkamps gegen die deutsche National¬
mannschaft als em überaus schwer zu bezwingen¬
der Gegner. Mit 2:1 (2 :0) fiel der Sieg unserer
Mannschaft äußerst knapp aus , er war aber in
diesem Ausmaß verdient und entspricht durch¬
aus den gezeigten Leistungen. Nach einer starken
Angriffsveriode der Bulgaren kam die deutsche
Mannschaft glänzend ins Spiel  und
sicherte sich durch Urban und Conen eine 2:0-
Pausenführung. In der zweiten Spielhälft« gaben
dann aber di« Bulgaren den Ton an und kamen
durch Jordaneff zum verdienten Ehrentreffer.

Das Wetter, das am SamStag recht trostlos
war , hatte sich in der Nacht zum Sonntag wesent¬
lich gebessert. Um die Mittagszeit brach sogar die
Sonne durch; aber vor Beginn des Kampfe?
wurde das Wetter wieder diesig und regnerisch.
Mit 18 000 Zuschauern hatte das Mnak -Stadion,
die schönste und größte Sportanlage Sofias , einen
ausgezeichneten Besuch auszuweisen, als die bei¬
den Nationalmannschaften unter dem Jubel der
Zuschauer einliefen. Die Nationalhymnen erklan¬
gen und dann begann bas Spiel , zu dem sich auf
den Ehrenplätzen zahlreiche hohe Gäste «in¬
gefunden hatten, darunter der Adjutant des Kö¬
nigs, Major Bankoff, Kriegsminister DaSkaloff,
Kultminister Professor Filoff, der frühere Kriegs¬
minister und der Präsident des bulgarischen
Olympischen Komitees Tschabraschikoff. Deutscher¬
seits waren anwesend der Gesandte Freiherr von
Richthofen mit sämtlichen Mitgliedern der Ge¬
sandtschaft und der Landesgruppenleiter Dr.
Drechfel an der Spitze der fast vollzählig vertre¬
tenen deutschen Kolonie, sowie der ReicMport-
sührer von Tschammer und Osten.

Zwei weitere Fußball - Länder¬
spiele  fanden in Kopenhagen und Bukarest
statt. In Kopenhagen  schlug Dänemark dieMannschaft von Norwegen nnt 4:1 und in Bu¬
karest  trennten sich Rumänien und Ungarn 1:1
unentschieden. — Wien und Prag  standen
sich am Sonntag mit ihren Fußballmannschaften
an zwei Fronten gegenüber. In Wien holte die
Wiener L-Els einen knappen 1:0-Sieg gegen di«
Prager heraus. Die 8 -Mannschaften beider
Städte trafen sich in Prag und trennten sich nach
torreichem Kampf 5:5 ohne Entscheidung.

Württembergs Fußball-Sonntag
Erwartungsgemäß gab es in der zweiten Runde

um den Ttutlgarrer « raorporar  ieyr
harte und erbitterte Auseinandersetzungen. Die
Bezirksklaffen-Mannschaften, die ja durchweg mit
Gauligavereinen gepaart waren, wußten sich —
mit einer einzigen Ausnahme — ihrer Haut zu
wehren. Die einzige Ausnahme bildete die Sp-
Vgg. Untertürkheim, die bei den Kickers in Deger¬
loch mit nicht weniger als 11:1 Toren über¬
fahren wurde. In der Ulmer  Stadtmeister-
schaft gab es an diesem Sonntag die erwarteten
Favoriten siege. Ulm 46 schlug die VöhringerKickers mit 3:0, wobei der Ex-Münchener Has¬
linger vor 500 Zuschauern alle drei Tore schoß.
Der SSV . Ulm feierte beim FV. Senden mit
7:1 einen Hohen Sieg. In der ersten Halbzeit ver¬
wandelte Tröger drei Foulelfmeter. Im dritten
Spiel brachte Eintracht Neu-Ulm der Kreisklassen¬
mannschaft TSG . Söflingen mit 5:1 eine sichere
Niederlage bei. In einem Freundschaftsspiel be-
siegte die Ulmer WehrmachtS- Standort - Mann¬
schaft, die ausgezeichnete Spieler aus Württem¬
berg und Baden in ihren Reihen hat. den RPSV.
Ulm überlegen mit 7:0 (3:0) Toren.

Bei den Spielen um die Heilbronner
Stadtmeisterschaft bedeutete das 2:2 Unentschieden
zwischen Union Böckingen und SpDgg. Heilbronn
eine ziemlich« Ueberraschung, da man nicht mit
einer Punkteinbuße der Böckinger auf eigenem
Platz gerechnet hatte. Die Böckinger können aber
noch froh sein, daß ste nicht verloren haben, denn
die jungen Stürmer der Heilbronner Spielver¬
einigung verscherzten nur durch ihre Schuß-
unsicherheit den möglichen Sieg. Sehr knapp mit
2:1 blieb der VfR. Heilbronn über den RPSV.
Heilbronn erfolgreich. Neckargartach schlug Nck-
karsulm mit 8:0.

Schwäbischer Handball-Sonntag
Das Merkmal der Spiele des Sonntags waren

die eindeutigen Ergebnisse in den Ortstresfen.
Der Gaumeister TD. Altenstadt überfuhr die
TGem. Geislingen mit 19:4 (8:2) und wartet nun
auf den Gang mit der Ulmer Wehrmachtsels, die
ihre Spielstärke durch einen 16:7-(5:8>-Sieg gegen
die TSG . Söflingen erneut bewies. Das Göpvin-
ger Derby zwischen Turnerschast und FL. Frisch-Auf sah die Turnerschast 15:5 erfolgreich, so daß
auch In dieser Staffel am Endsieg der Turner¬
schaft Göppingen nicht mehr zu zweifeln sein
dürfte. In den Stuttgarter Staffeln überraschte
der Eßlinger TSV . durch einen 10:2-(5:1)-Sieg
über die Turngcmeinde Eßlingen, die somit den
alten Widersacherallein auf dem ersten Platz las¬
sen muß. Der Eßlinger TSV . kann somit der
Teilnahme an den Endkämpfen um die Stadt¬
meisterschaft sicher sein, ebenso weit ist schon der
TV. Marbach, der gegen den FV. Zuffenhausen
nach Belieben 24:0 (13:0) triumphierte.

Nettes Lrtts -akke* N)e5t"
Ehepaar schwer verletz! aufgefunden

Singen a. H., 22. Okt. Hier fand man am Morgen
den 27 Jahre alten Eisenbahnarbeiter Vogel
und seine Ehefrau in ihrer Wohnung schwer ver¬
letzt auf. Die Ehefrau hatte mit einem Hammer
mehrere Schläge auf den Kopf erhalten, während
der Ehemann drei Messerstiche im linken Ober¬
schenkel aufwieS. Die beiden Schwerverletztenwur-
den ins Krankenhaus gebracht. Die Kriminalpoli-
zei ist mit der Aufklärung deS Falles beschäftigt.

Volksschädling erschossen
München, 22. Oktober. Der am 6. Oktober vom

Sondergericht München wegen Handtafchenraubes
zu zehn Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehren-
rechtsverlust verurteilte Franz Potleschak sollte

am 17. Oktober in eine Strafanstalt gebracht wer-
den. Er unternahm bei der Neberbringung in die
Strafanstalt einen Fluchtversuchund wurde hier-
bei erschaffen. Potleschak hatte am 21. September
in der Sendlinger Straße in München unter Aus-
Nützung der Verdunklung einen Handtaschenraubverübt.

Metrie dlsckricklen
Am ersten Opfersonntag des Kriegswinter-

hilftwerkS sind im Gau Berlin über 1 Million
Reichsmark gespendet worden. Das sind
8VV. H. mehr als am ersten Eintopfsonntag1938.

Der Führer hat dem Generalmusikdirektor
Dr . Karl Muck in Stuttgart  aus An¬
laß der Vollendung seines 80. Lebensjahres
den Adlerschild des Deutschen Reiches mit der

Msr eine» Meid
Fußball

Länderspiele
In Sofia : Bulgarien — Deutschland 1:2
In Kopenhagen : Dänemark — Norwegen 4:1
In Bukarest : Rumänien — Ungar » 1:1

Eiädtelviele
In Wien : Wien — Prag 1:0
Sn Prag : Prag — Wien 5:5
In Bukarest : Bukarest — Budapest 1:1

Stuttgarter Stadtvokal
Stuttgarter Kicker» — Evogg . Untertürkbelm 11:1
SB . Kornwesthelm — VfB . Stuttgart n . Vlg . 2:8
Stuttgarter GC . — SB . Seuerbach 1:4
Svvgg . Bad Cannstatt — Spfr . Stuttg n . V 8:8
TB . Seuerbach — TSB . Münster n . Bla . 1:1

Ulmer Stadtmeisterschaft
Ulm 46 — Kicker» Böhringen 8:0
SB . Senden - SSB . Ulm 1:7
Eintracht Neu-Ulm — TSG . Söflingen 5:1

Heilbronner Stadtmeisterschaft
Knorr Heilbronn — BfB . Sontheim auSaef.
Union Böckingen — Evogg . Hcilbronn 2:2
BfN . Heilbronn — RPSB . Hellbronn 2:1
SB . Neckargartach — SB . Ncckarfulm 8:0

Staffel Göppingen
^ Borwärt » Faurndau — SC . Eislingen 8:8

VC. Uhingen — SB . Göppingen ausgef.
Kreis Oberschwabe»

Stafsell
Slieaertcchn. Borschule — MB . Sriedrichshaf . 2:6
ML . Langenargen — Tod . Tettnana 11:1
SB . Meckenbeuren — TSG . SriedrichShäfcn 0:4

Stafsel  2
SB . Weisenau — KB . Ravensburg 8:6
TSG . Aulendorf — Mochenwangen 0:8
Tgd . Waldsee — TSG . Weingarten 8:7

Stafkel3
Tgs. Kiblegg — Tgd . Lcuikirch 8:6

Staffel  4 : --
Wacker Biberach — SC . SLwcndi 7 :3
Tgd. Biberach — SB . Untersulmctlngen 2:0

Freundschastsspirle
Svvgg . Baihingen — Allianz Stuttgart 1:6
SB . Zuffenhausen — Svortfr . Eßlingen 8:1
BfN . Aalen — MR . Gaisburg 12:1

Süddeutsche Rnndenfptele
Eintracht Frankfurt — Not-Weiß Frankfurt 3:2 ,08 Mannheim - SB . Wälbbof 1:5
07 Mannheim — BfL . Neckarau 1:2
MR . Mannheim — Seckenheim 98 2:0
Freiburger SC . — Kickers Sreiburck 7:0
Karlsruher SB . - 1. SC . Mrkenfeld (GS .) 4:1
Phönix Karlsruhe —1. SC . Pforzheim (GS .) 7:8
Svvgg . Sürth — 1 SC . Nürnberg 1:0
04 Würzburg — FE . Slbweinsurt 05 2:6
VM . Schweinfurt — Würzburger Kicker» 4:1
BT . Aussbura - Schwab. Augsburg (GS .) 1:1

Handball
Srei » Stuttgart

Staffel  1
TB . Marbach - SB . Zuffenhausen " " 24:0
MTV . LudwigSburg — TB . Oßweil 5:17
KSV . Zuffenhausen — TV Kornwesthelm 2:5

Staffel  2
SG . Sellbach - TV . Weiler 6:5
Stuttgarter TB . - TB . Cannstatt 5:9

Staffel  S
Eßlinger TSB . — Tgm . Eßlingen - 10:2
TSB . Münster - PSB . Stuttgart 2:10

Kreis Stauf «»
Staffell

TsLft . Göppingen — SA . Göppingen 15:5
TB . Eislingen — TGB . Holzheim 4:7

Staffel  2
Tgm . GeiSIingen - TB . Altenstädt 4:19
Tbd Gingen - Ulm 48 7:12
TSG . Söflingen - Wehrmacht»«!? Ulm 7:16

Hockey
Sraue«

BM . GalSbura — Stuttgarter Kickers 1:4

Widmung: „Dem großen Dirigenten" ver¬
liehen.

Auf Einladung von Reichsminister Dr.
Goebbels unternimmt im Einvernehmen mit
dem Oberkommando der Wehrmacht eine Reihe
namhafter deutscher Dichter, mit ihnen der
Präsident der Reichsschrifttumskammer, Hanns
Johst , eine Reise durch daS befreite west¬
preußische und Posener Land.

Eine sowjetrussische Militärkommission, be¬
stehend aus etwa zehn hohen Offizieren, ist
am Sonntagabend aus Wilna in Kowno ein¬
getroffen. Es handelt sich um die Kommission,
die auf Grund des sowjetrussisch-litauischen
Beistandspaktes die Punkte für die Errichtung
sowjetrussischer militärischer Stützpunkte in
Litauen vereinbaren soll.

RS .-Pnss« WürttembergG. m. b. H. — Gesamtleitung:
G. Boegn « k , Stuttgart, Fttedilrdstrahe 13
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Amtliche öekanntmachungen

Bekanntmachung
Wir erinnern die Gartenbesitzer daran , ihre

Garlenwafferleilungetr
mit Eintritt der kalten Jahreszeit rechtzeitig

abzusieHen
um sie vor dem Einfrieren zu schützen. Erforderlichenfalls sind auch
Schächte frostsicher abzudecken.

Calw , den 21. Oktober 1939.

Ealw , den 21. Oktober 1939.
Statt Karten

Für di« warme Teilnahme ln der Krankheit und
beim Ableben unserer lieben Mutter

Emilie Krayl geb. Hopf

sagen wir herzlichen Dank.

Clara Krayl
Eugen Krayl und Fra «.

Junge

Nich-UNd MW
verkauft

Frist Keck, Sommenhardt

De » HrvitttS

rum AeLoH)

ist gar nicht so
schwer. Benutzen
Sie at» Sprung¬
brett nur die 3ei-
tungsanz eige.

WSLSzLM
ZrZWsUW
MZZHM

5-̂

Stadtwerk«
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